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Vorläufige Erklärung des Titels.

Den juridiſchen Staat bildet eine geſchloßne

Menge von Menſchen , die unter denſelben Ges

regen , und derſelben höchſten zwingenden Gewalt

ſtehen. Dieſe Menge von Menſchen foll nun auf

gegenſeitigen Handel und Gewerbe unter und für

einander eingeſchränkt, und jeder , der nicht unter

der gleichen Gefeßgebung und zwingenden Geralt

Meht, vom Antheil an jenem Verkehr ausgeſchloſe

ſen werden . Sie würde dann einen Handels :

ſtaat, und zidar einen geſchloßnen Handelse

ſtaat bilden , tie fie jest enen geſchloßnen jutidi

foen Staat bildet .

Bayerische

Staatsbibllothek

Münched
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Seiner Ercellenz

dem Königlich Preuſſiſchen wirklichen

geheimen Staats - Miniſter ,

und Ritter des rothen Adler - Drdens

1

1

Herrn von Struenſee.

Vom

1

Verfaſſer.



4



Eur Ercellenz

erlauben, daß ich nach der Sitte befon :

ders älterer Dedikations - Schriftſteller

vor Ihnen meine Gedanken niederlege

über den Zweck und den wahrſcheinlid

chen Erfolg einer Schrift, die ich Ih?

men hierdurch öffentlich, als ein Denk

mal meiner freien Verehrung, zueigne.-

Caſaubonus unterredet an der

Spiße ſeiner Ausgabe des Polybius mit

Heinrich dem Vierteu fich ſehr unë

befangen über das Sindium der Altent,

und die gewöhnlichen : Vorurtheile itt

Rückſicht dieſes Studium . Verffattea

Eur Excellenz, daß ich eben ſo unbe:

fangen mit Ihnet ," im Angeſichte des

Publikum , über das Verhältniß des fpe
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1

kulativen Politikers zum ausübenden

mich unterrede.

Die leßtern haben zu allen Zeitert

den erſtern das Redit zugeftanden, über

Einridytung und Verwaltung der Staa:

ten ihre Gedanken vorzutragen , ohne

daß fie übrigens an dieſe Gedanken fich

fehr gekehrt, und von den Platoniſchen

Republiken und Utopiſchen Verfaſſungen

derſelben ernſthafte Kunde geoinment

hätten . Auch iſt der Vorwurf der un :

mittelbaren Irausführbarkeit, der

den Vorſchlägen det ſpekulativen Poli:

tiker von jeher genacht worden , zuzu .

geben ; und gereicht den Urhebern dieſer

Vorſchläge gar nicht zur Unehre, wenn

fie nur mit derifelbert in einer idealen

Welt geblieben find, und dieſes augs

drücklich bekennen , oder es durch die That

zeigen . Denn ſo gerniß in ihren Gedan:
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ten Qrdnung, Conſequenz und Beſtimmt:

heit iſt, ſo gerviſ paffen ihre Vorſchrif:

tent aufgeſtelltermaßen nur auf den von

ihnen vorausgeſegten und erdichteten Zu

ſtand der Dinge, an welchem die allge :

meine Regel, wie an einem Erempel der

Rechenkunft dargeſtellt wird. Dieſer vors

ausgefeßten Zuſtand findet der ausüben :

de Politiker nicht vor ſich, fondern einen

ganz andern. Es iſt kein Wunder, daß

auf dieſen eine Vorſchrift nicht paſſet,

welche aufgeſtelltermaßen auf ihn nicht

beredynet ift.

Doch wird der Philoſoph, wenn er

nur nicht ſeitte Wiſſenſchaft für ein blo:

Bes Spiel, fondern für etwas ernſthaf:

tes hält, die abſolute Ituausführbar,

keit ſeiner Vorſchläge nimmermehe zu:

geben , oder vorausſeßen ; indem er in

dieſem Falle ſeine Zeit ohne Zweifel auf

1



etwas nüßlicheres wenden würde, als auf

ein von ihm ſelbſt dafür erkanntes Be:

griffe : Spiel. Er wird behaupten ſeis

ne, wenn ſie nur reintheoretiſch auf:

geſtellt worden, unmittelbar unausführ :

bareu Vorſchriften, indem ſie in ihrer

höchften Allgemeinheit auf Alles paſ

fen, und eben darum auf nichts bee

ftimmtes, müßten für einen gegebuen

wirklichen Zuſtand nur weiter be :

ftimmt werden : eben ſo, wie man

durch die Kenntniß des allgemeiner Ver

hältniſſes der Seiten, und Winkel zu

einander im Triangel, noch keine einzi

ge wirkliche Seife oder Winkel im Fel

de erkennt, und noch immer an irgend

ein Stück Maaßſtab und Winkelmeſ

fer wirklich anlegen und inefſen muß ;

aber durch die Kenntniß des allgemei:

nen Verhältniſſes in den Stand gefeßt
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wird, øas übrige durch bloße Rech

nung , ohne wirkliche Anlegung des

Naaßſtabes zu finden.

Dieſe weitere Beſtimmung der im

reinen Staatsrechte aufzuſtellenden all

gemeinen Regel geſchieht nun meines

Erachtens in der Wiſſenſchaft, deren

Begriffich im folgenden beſtimme, uno

fie Politik nenne; and welche ich gleich

falls für dasGeſchäft des ſpekulativen

Philoſophen als ſolch en halte (denn

daß der ausübende Politiker zugleich

auch ein ſpekulativer Philoſoph ſeyn

könne, - vielleicht auch das umgekehrte

Verhältniß -ffatt finde, ergiebt ſich von

felbft ). Einer als politiſch ſich ankün .

digenden Schrift würde der Vorwurf

und der Beweis der Unausführbarkeit

ihrer Vorſchläge zu größerer Unehre ge

reichen, als einer Staatsrechtlichen. Zwar



1

geht meines Erachtens auch die Politik,

fo gerviß fie nur Wiſſenſchaft, nicht

aber die Praris felbſt iſt , nicht von ei

nem durchaus beſtimmten “ wirklichen

Staate aus, indem es ſodann keine allgea

meine, ſondern nur eine beſondere Politik

feyn würde für England, Frankreich

Preuſſen , und zwar für dieſe Staaten

im Jahr 1800 , und zwar im Herbſte

des Jahrs 1800; t . ſ. w . fondern

von dem Zuſtande, der etwa allen Staa:

ten der großen Europäiſchen Republik

in dem Zeitalter, da ſie aufgeſtellt wird,

gemeinſchaftlich iſt. Noch immer hat

der ausübende Politiker die in gewiſſer

Rückſicht noch immer allgemeine Regel

auf den beſondern Fall anzuwendent,

und für jeden beſondern Fall ein we:

nig anders anzuwendeu ; aber dieſe all.

gemeine Regel liegt doch der Anwen :

dung weit näher.



Wenn eine Politik nach diefer Ydee

nur ſonſt gründlich, mit richtiger Kennt:

niß der gegenwärtigen Lage, aus feſten ,

Staatsrechtlichen Principien , und mit

richtiger Folgerung aus dieſen , bearbeitet

wäre, ſo könnte dieſe Politik meines Er

achtens nur noch dem bloßen Empiriker:

unnüş ſcheinen , welcher überhaupt kei

nem Begriffe, und keinem Kalkal, fon :

dern nur der Beſtätigung in unınittel

barer Erfahrung vertraut, und der fie

verwerfen würde, weil ſie doch nicht

Thatſachen , ſondern nur Begriffe und

Berechnungen von Chatſachen enthielte,

mit einem Worte, weil fie nicht Hifto:

rie wäre. Ein ſolcher Politiker hat ei

ne Anzahl von Fällen , und von gelun:

genen Maasregeln, welche Andere vor

ihm in dieſen Fällen genommen haben,

in feinem Gedächtniſſe vorräthig. Was
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ihm auch vorkomme, denkt er an einen

jener Fälle, und verfährt wie einer jener

Politiker vor ihm , deren einen nach demi

andern er aus dem Grabe erweckt, in

feinem Zeitalter wieder darſtellt, und fo

ſeinen politiſchen Lebenslauf zuſammen :

feßt aus fehr verſchiednen Stücken ſehr

verſchiedner Männer, ohne aus fich felbft

etwas hinzazuthun. Ein ſolcher wäre

bloß zu befragen , Wen denn diejenigen ,

die die von ihm gebilligte und nachge

ahmte Maasregel zuerſt gebraucht, nach:

geähmt hätten ; und worauf fie denn bei

Ergreifung derfelben gerechnet, ob auf

vorhergegangne Erfahrung oder auf

Kalkul. Er wäre zu erinnern , daß al

les, was nun alt iſt, irgend einmal neu

geweſent; daß das Menſchengeſchlecht in

dieſen legten Zeiten doch unmöglich ſo

herabgekommen ſeyn könne, daß ihm



1

Es

nur noch Gedächtniß und Nachah

mạngsvermögen übrig geblieben .

wäre ihm zu zeigen, daß durch den ohoha

nte feine Zuthun geſchehenen und durch

ihn nicht aufzuhaltenden Fortgang des

Menfchengeſchlechts gar vieles fich ver

ändert habe, wodurch ganz neue, in den

vorigen Zeitaltern weder zu erfinnende,

noch anzuwendende Maasregeln nöthig

gemacht würden. - Es lieffe fich ihm ge

gertüber eine vielleicht lehrreiche hiſtoriſche

Unterſuchung anſtellen über die Frage, ob

mehr Übel in der Welt durch gewagte

Neuerungen entſtanden ſei, oder durch trä:

ges Beruhen bei den alten nicht mehr

anwendbaren oder nicht mehr hinlänglis

chen Maasregela.

Db die gegenwärtige Schrift die

eben erwähnten Erfoderniſſe einer gründ

lichen Behandlung der Politik an fich



habe, darüber maaßt der Verfaſſer der:

felben ſich keine Stimme an. In Ab

ficht ihres eigentlichen Vorſchlags, den

Handelsſtaat eben ſo wie den juridiſchen

zu ſchlieſſen, und des entſcheidenden Mit

tels zu dieſem Zwecke, der Abſdaffung

des Welt: und Einführung des Lan

des - Geldes, ſieht er freilich voraus, daß

kein Staat dieſen Vorſchlag annehmen

wollen wird , der nicht müßte, und

daß der legtere die verſprocynen Vor

theile von dieſer Inasregel nicht haben

werde ; daß der Vorſchlag fonach un :

berdhließbar, und da eben nie ausge

führt wird , wozu man ſich nicht ent:

ſchlieſſen kann , eben darum auch un :

ausführbar gefunden werden mito.

Der deutlich, oder nid )t deutlich gedach

te Srund dieſes Nichtwollens wird der

ſeyn , daß Europa über die übrigen Welt

1
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theile im Handel großen Vortheil hat,

und ihre Kräfte und Produkte, bei wei

tem ohue hinlängliches Äquivalent von

feinen Kräften und Produkten an fich

bringt , daß jeder einzelne Europäiſche

Staat, ſo ungünſtig auch in Beziehung

auf die übrigen Europäiſchen Staaten

die Handelsbilanz für ihn ſteht, dennoch

von dieſer gerneinſamen Ausbeute der

übrigen Welt einigen Vortheil zicht,

und die Hofnung nie aufgiebt, die Han:

delsbilanz zu ſeinen Gunften zu verbeſ

ſern, und einen noch größern Vortheil

zu ziehent; auf welches alles er durch ſei

nen Austritt aus der größern Europäi

ſchen Handelsgeſellſchaft freilic Verzicht

thun müßte. Um dieſen Grund des

Nichtwollens zu heben , müßte gezeigt

werden, daß ein Verhältniß, wie das

Europens gegen die übrige Welt, wel:
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ches fich nicht auf Recht und Billigkeit

gründet, unmöglich fortdauern könne :

ein Erweiß, der auſſerhalb der Grenzen

meines gegenwärtigen Vorhabens lag.

Aber auch nachdem dieſer Erweiß ge

führt wäre, könnte man mir noch im

mer ſagen : » Bis jeßt wenigſtens dauert

» dieſes Verhältniſ, dauert die IInter:

würfigkeit der Kolonieen gegen die

» Mutterländer , dauert der Sklavens

handel – noch fort, und Wirwerden es

» nicht erleben , daß alles dieſes aufhöre.

Laßt uns Vortheil dayon ziehen , ſo

» lange es noch hält; die Zeitalter, da

» es brechen wird , mögen zuſehen , wie

>> ſie zurecht kommen. Mögen allenfalls

» dieſe unterſuchen, ob ſie aus Deinen

» Gedanken ſich etwas nehmen können ;

» wir können ſogar Deinen Zweck nicht

» wollen, bedürfen ſonach gar keiner Un

>

)

» weis



» weiſung über die Mittel ihm auszu

» führen . « Ich bekenne, daß ich hiers

auf keine Antwort habe.

Der Verfaſſer beſcheidet ſich daher,

daß auch dieſer Entwurf eine bloße

Übung der Schule ohne Erfolg in der

wirklichen Welt bleiben möge;,ein Glied

aus der Kette feines allmählig aufzufüh:

renden Syſtems: und begnügt ſich, wenn

er durch die Bekanntmachung deſſelben

andern auch nor die Veranlaſſung ges

ben ſollte, über dieſe Gegenſtände tiefer

nachzudenken, und vielleicht auf eine oder

die andere in der Sphäre, aus der man

nun einmal nicht herausgehen wollen

wird, nüßliche und anwendbare Erfin :

dung zu gerathen ; und er ſchränkt ans:

drücklich und wohlbedacht auf dieſe Zweka

ke fic eiu.

Ear Excellenz aber geruhen die

.



Verſicherung der Verehrung, die ich Tha

nen zolle, als einem der erſten Staats.

beamten der Monarchie, in welcher ich

einen Zufluchtsort fand, als ich in den

übrigerrTheilen meines deutſchen Vater

landes mir keinen verſprechen durfte,

und als Denjenigen , deſſen perſönliche

Eigenſchaften zu bemerken und zu vereha

ren , mir vergönnt war, gütig aufzu:

nehmen.

Berlin, den 31ten Dktober 1800..
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Ein lei t u ug .

Bom , Berhältniſſe des Bernunftſtaates zu dem

wirklichen , und des reinen Staatsrechts zur

Politik.

Das reine Staatsrecht läßt unter ſeis

nen Augen den Vernunftſtaat 'nach

Rechtsbegriffen entſtehen , indem es die

Menſchen ohne alle vorherige den rechts

lichen ähnliche Verhältniſſe vorausſeßt.

Aber in dieſem Zuſtande findet man

die Menſchen nirgends. Ullenthalben

find ſie unter einer , großentheils nicht

nach Begriffen, und durch Kunſt, ſondern

durch das Ohngefähr, oder die Fürſehung

entſtandenen Verfaſſung ſchon beiſammen .

In dem lettern Zuſtande findet ſie der

wirkliche Staat ; und er kann dieſe Ver:

42
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faſſung nicht plözlich zerſtören , ohne die

Menſchen zu zerſtreuen , zu verwildern,

und ſo feinen wahren Zweck, einen Ver:

nunftſtaat aus ihnen aufzubauen, aufzu

heben. Er kann nicht mehr thun , als

ſich dem Vernunftſtaate allmählich an

nähern. Der wirkliche Staat läßt ſich

ſonach vorſtellen , als begriffen in der all:

mählichen Stiftung des Vernunftſtaates,

Es iſt bei ihn nicht bloß , wie beim

Vernunftſtaate die Frage , was Rech

tens ſer , ſondern : wie viel von dem was

Rechtens iſt, unter den gegebenen Be:

dingungen ausführbar ſey ? Nennt

man die Regierungswiſſenſchaft des wirk

lichen Staats nach der eben angegebnen

INarime Politik , fo läge dieſe Politik

in der Mitte zwiſchen dem gegebnen

Staate und dem Vernunftſtaate: ſie be:

ſchriebe die ſtete Linie , durch welde der

.
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erſtere ſich in den legtern verwandelt, und

endigte in das reine Staatsrecht.

Wer es unternimmt zu zeigen, unter

welche Geſeße insbeſondre der öffentliche

Handelsverkehr im Staate zu bringen

ſery, hat daher zuförderſt zu unterſuchen ,

was im Vernunftſtaate über den Verkehr

Rechtens ſer ; dann anzugeben , was in

den beſtehenden wirklichen Staaten hier:

über Sitte ſeyy; und endlich den Weg

zu zeigen , wie ein Staat aus dem Leza

fern Zuſtande in den erſtern übergeben

fönne.

Id vertheidige mich nicht darüber ,

daß ich von einer Wiſſenſchaft und ei

ner Kunſt, den Vernunftſtaat allmählich

herbeizuführen, rede. Alles Gute , deſſen

der Menſch theilhaftig werden ſoll, muß

durch ſeine eigne Kunſt, zufolge der

Wiſſenſchaft, hervorgebracht werden : dies
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iſt ſeine Beſtimmung. Die Natur giebt

ihm nichts voraus , als die Möglichkeit,

Kunſt anzuwenden. In der Regierung

eben ſowohl als anderwärts muß man alles

unter Begriffe bringen, was ſich darun:

ter bringen läßt, und aufhören , irgend

etwas zu berechnendes dem blinden Zufalle

zu überlaffen , in Hofnung, daß er es

wohl machen werde.



Erit e 6 Bitd .

Philoſophie .

Was in Unſehung des Handels : Verkehrs

im Vernunftſtaate Rechtens ſen.

i
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E r ftes & a p i te I.

Grundfäße zur Beantwortung dieſer Frage.

Ein falſcher Gaz wird gewöhnlich durch

einen ebenſo falſchen Gegenſaz ver:

drängt ; erſt ſpät findet man die in der

Mitte liegende Wahrheit.
Dies iſt

das Schickſal der Wiſſenſchaft
,

Man hat in unſern Tagen die Mei

nung , daß der Staat unumſchränkter

Vormünder der INenſchheit für alle ihre

Angelegenheiten ſet, daß er ſie glüdlich,

reich , gefund , rechtgläubig, tugendhaft,

und ſo Gott will, auch ewig ſeelig machen

folle, zur Genüge widerlegt ; aber man

hat, wie mir es ſcheint, von der andern

Geite die Pflichten , und Rechte des

Staats wiederum zu eng beſchränkt. Es

iſt zwar nicht geradezu unrichtig, und

läßt einen guten Sinn zu , wenn man
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ſagt: der Staat habe nichts mehr zu thun,

als nur jeden bei ſeinen perſönlichen Rech

ten , und ſeinem Eigenthume zu erhalten ,

und zu fchößen : wenn man nur nicht

oft in der Stille vorauszuſeßen ſchiene,

daß unabhängig vom Staate ein Eigen:

thum ſtatt finde, daß diefer nur auf den

Zuſtand des Beſites, in welchem 'er ſeine

Bürger antreffe, zu ſehen , nach dem

Rechtsgrunde der Erwerbung aber nicht

zu fragen habe. Im Gegenſate gegen

dieſe Pleitung würde ich ſagen: es fény ,

die Beſtimmung des Staats , jedein erſt

das Seinige zu geben , ihn in ſein Ei

genthum . erſt einzuſeßen , und ſodann

erſt, ihn dabei zu ſchüget.

Id mache mich deutlicher , indem

ich auf erſte Grundſäge zurückgebe.

I.

Es lebt beiſammen ein Haufen von

Menſchen in demſelben Wirkungskreiſe,

Jeder regt und bewegt ſich in demiſel:
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ben , und geht frei ſeiner Nahrung und

feinern Vergnügen nach . Einer kommt

dem andern in den Weg, reißt ein , was

dieſer baute, verdirbt, oder braucht für

fich ſelbſt, worauf er rechnete; der ans

dere macht es ihm von ſeiner Seife eben

ſo ; und ſo jeder gegen jeden . Von Sitt

lichkeit, Billigkeit und dergl. fo hier

nicht geredet werden , denn wir ſtehen

auf dem Gebiet der Rechtslehre. Der

Begriff des Rechts aber läßt ſich in dem

beſdiriebnen Verhältniſſe nicht anwenden.

Dhne Zweifel wird der Boden , der da

getreten , der Baum , der ſeiner Früchte

beraubt wird, ſich in keinen Rechtsſtreit

einlaſſen mit dein Menſchen, der es that.

Thäte es aber ein anderer INenſch , wel:

chen Grund könnte diefer dafür anfüh:

ren , daß nicht jeder andre denſelben Bos

den eben ſowohl betreten , oder deſſelben

Baums Früchte nicht eben ſowohl neh :

men dürfte, als Er felbſt ?

In dieſem Zuſtande iſt keiner frei,
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weil alle es unbeſchränkt ſind , keiner

kann zweckmäßig irgend etwas ausfüh

ren , und einen Augenblick auf sie Fort

dauer deſſelben rechnen. Dieſem Wider:

ſtreite der freien Kräfte iſt nur dadurch

abzuhelfen , daß die Einzelnen ſich unter

einander vertragen ; daß einer dem an

dern ſage ; mir ſchadets wenn du dies

thuſt , und wenn der andere ihm ant:

wortet , mir dagegen ſchaders wenn du

dies thuſt, der erſte fich erkläre : nun To

will ich das Dir ſchädliche unterlaſſen ,

auf die Bedingung , daß du das mir

ſchädliche unterlaſſeft; daß der zweite die:

felbe Erklärung von ſeiner Seite thue ;

und ' von nun an beide ihr Wort halten.

Nun erſt hat jeder efivas eignes , ihm

allein und dem andern keinesweges zu:

kommendes ; ein Recht, und ein ausſchlie

Bendes Recht.

Lediglich aus dem beſchriebnen Ver:

trage entſteht das Eigenthum , entſtehen

Rechte auf etwas beſtimmtes, Vorredyte,
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ausſchließende Rechte. Urſprünglich ha

ben alle auf alles daſſelbe Recht, das

heißt, kein einziger hat gegen den andern

das mindeſte Recht voraus. : Erſt durch

die Verzichtleiſtung aller übrigen auf

Etwas , zufolge meines Begehrens es für

mich zu behalten , wird es mein Eigen

thum. Jene Verzichtleiſtung Aler, und

fie allein, iſt mein Rechtsgrund.

Der Staat allein iſt's , der eine un

beſtimmte Menge IMenſchen zu einem

geſchloßnen Ganzen , zu einer All

heit vereinigt ; er allein iſt's, der bei

allen , die er in ſeinen Bund aufnimine,

herumfragen kann ; durch ihn allein fo

nach wird erſt ein rechtsbeſtändiges Ei:

genthum begründet. Mit den übrigen

Menſchen auf der Oberfläche des Erd:

bodens , wenn ſie ihm bekannt werden ,

verträgt er ſich im Namen aller ſeiner

Bürger als Staaf. Auſſer dem Staate

erhalte ich allerdings durch meinen Vertrag

mit meinem nächſten Nachbar ein Eigen :
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1

thumsrecht gegen ihn , ſo wie er ge :

gen mich. Aber einen dritten, der hin:

zukommt, verbinden unſre Verabredun

gen nicht; er behält auf alles, was wir

zwiſchen uns beiden das Unſere nen:

nen, eben ſo viel Recht, als zuvor, d. i.

eben ſo viel Recht als wir.

Ich habe das Eigenthuinsrecht be:

ſchrieben , als das ausſchließende Recht

auf Handlungen , keinesweges auf

Gachen. So iſt es . So lange Alle

ruhig neben einander ſind, gerathen ſie

nicht in Streit; erſt wie ſie ſich regen

und bervegen , und ſchaffeu , ſtoßen ſie an

einander. Die freie Thätigkeit iſt der

Sig des Streits der Kräfte; ſie iſt

fonach der wahre Gegenſtand, über wela

chen die Streiter fich zu vertragen ha:

ben , keinesweges aber ſind die Sachen

dieſer Gegenſtand des Vertrags. Ein Ei

genthum auf den Gegenſtand der freien

Handlung fließt erſt, und iſt abgeleitet

aus dem ausſchließenden Rechte auf die
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freie Handlung. Ich werde mich nicht

ermüden , nachzuſinnen , wie ich einen

idealen Beſiz dieſes Baumes haben

könne, wenn nur keiner , der in deſſen

Nähe kommt , ihn antaſtet, und wenn

nur mir allein es zuſteht, zu der mir gefäl

ligen Zeit , ſeine Früchte abzunehmen.

Ich werde dann ohne Zweifel, und kein

anderer, dieſe Früchte abnehmen , und

genieſſen ; und dies iſt doch das einzige

worum es mir zu thun iſt.

Durch dieſe Behandlung der Auf

gabe erſpart man ſich eine PMenge una

nüger Spizfindigkeiten, und iſt ſicher, alle

Arten des Eigenthums in einem durchaus

umfaſſenden Begriffe erſchöpft zu haben.

2,

Die Sphäre der freien Handlungen

fonach wird durch einen Vertrag Aller

init Alen unter die Einzelnen vertheilt,

und durch dieſe Theilung entſteht ein

Eigenthum .
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Aber wie muß die Eintheilung ge

macht werden , wenn ſie dem Rechtsge:

feze geinäß feyn fou ; oder iſt es über:

haupt nur genug, daß da getheilt werde,

wie dieſe Theilung auch immer ausfalle ?

Wir werdeu fehen.

Der Zweck aller menſchlichen Dhä

tigkeit iſt der, leben zu können ; und auf

dieſe IMöglichkeit zu leben haben alle,

die von der Natur in das Leben geſtellt

wurden , den gleichen Rechtsanſpruch .

Die Theilung muß daher zuförderſt ſo

gemacht werden , daß alle dabei beſtehen

können. Leben und leben laſſen !

Jeder ' will fo angenehm leben , als

möglich : und da jeder dies als Nenſch

fodert , und keiner mehr oder weniger

INenſch ift, als der andere, ſo haben in

dieſer Foderung alle gleich Recht. Nach

dieſer Gleichheit ihres Rechts muß die

Sheilung gemacht werden , ſo, daß alle

und jeder ſo angenehm leben können, als

es möglich iſt, wenn ſo viele Menſchen,

als
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1

als ihrer vorhanden ſind, in der sora

handenen Wirkungsſphäre neben einan:

der beſtehen follen ; alſo, daß alle ohnge

fähr gleich angenehm : Leben können .

Können , ſage ich , keinesweges müſſen .

Es muß nur an ihm ſelbſt liegen , wenn

einer unangenehmer lebt , keinesiveges

an irgend einem andern .

Seke man eine beſtimmte Summe

möglicher Lhätigkeit in einer gewiſſer

Wirkungsſphäre, als die Eine Größe.

Die aus dieſer Thätigkeit erfolgende An:

nehmlichkeit des Lebens iſt der Werth

dieſer Größe. Seße man eine beſtimmte

Anzahl Zodividuen, als die zweite Größe.

Theilet den Werth Der : erſtern Größe

zu gleichen Theilen unter die Indivia

duen ; und ihr findet, was unter den

gegebnen Umſtänden jeder bekommen

folle. Wäre die erſte Gumme größer,

oder die zweite kleiner, fo bekäme freilich

jeder einen größern Theil: aber hierin

könnt ihr nichts ändern ; eure Gache iſt
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lediglich, daß das Vorhandene unter

Alle gleich vertheilt werde.

Der Theil , der auf jeden kommt, iſt

das Seinige von Rechtswegen ; er foll

es erhalten , wenn es ihm auch etwa

noch nicht zugeſprochen iſt. Im Ver:

nunftſtaate erhält er es ; in der Thei

lung welche vor dein Erwachen und der

Herrſchaft der Vernunft durch Zufall

und Gewalt gemacht iſt, hat es wohl

nicht jeder erhalten, indem andere mehr

an ſich zogen , als auf ihren Theil kam .

Es muß die Abſicht des durch Kunſt der

Vernunft fich ' annähernden wirklichen

Staates ſeyn , jedem allmählig zu dem

Seinigen , in dem ſo eben angezeigten

Sinne des Worts , zu verhelfen. Dies

hieß es, wenn ich oben ſagte : es ſey Sie

Beſtimmung des Staates , jedem das

Seinige zu geben .
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3 weitės Kapitel

Algemeine Anwendung der aufgeſtellten Grunds

fäße auf den öffentlichen Verkehr.

I.

Die beiden Hauptzweige der Thätigkeit,

durch welche der Menſch ſein Leben er:

hält , und angenehm macht, find; die

Gewinnung der Naturprodukte, und die

weitere Bearbeitung derſelben für den

lezten Zweck, den man ſich mit ihnen

ſeßt. Eine Hauptvertheilung der freien

Thätigkeit wäre ſonach die Vertheilung

dieſer beiden Geſchäfte. Eine Anzahl

Menſchen, die nunmehro durch dieſe Ub.

ſonderung zu einem Stande würden ,

erhielte, das ausſchließende Recht, Pro

dukte zu gewinnen ; ein anderer Stand

das ausſchließende Recht, dieſe Produkte

für bekannte menſchliche Zwede weiter

zu bearbeiten .

Der Vertrag diefer beiden Haupt

ſtände wäre der folgende. Der zulezt

B2
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1

genannte Stand verſpricht, keine Hand.

Iung, die auf die Gewinnung des rohen

Produkts geht, und , was daraus folgt,

keine Handlung an irgend einein Ge

genſtande, der der Gervinnung der Pro

dukte ausſchließend gewidmet iſt, vorzu:

nehmen. Dagegen verſpricht der erſtere,

fich aller weitern Bearbeitung der Pro

dukte, von da an , wo die Natur ihre

Arbeit geſchloſſen hat, gänzlich zu ent:

halten .

Aber in dieſem Vertrage hat der

Stand der Producenten offenbar den

Vortheil über den der Künſtler : (To

nehmlich werde ich um der Kürze willen

in dieſer Abhandlung beide Hauptſtände

im allgemeinen benennen ). Wer im aus :

ſchließenden Beſik der Naturprodukte

iſt, kann auf's mindeſte . Leidlich ohne

fremde Hülfe lebent; die geringen Bear:

beitungen , welcher dieſe Produkte noch

bedürfen, um zur Nahrung und zur

nochdürftigen Decke zu dienen, laſſen ſich
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ihm nicht wohl unterſagen , weil es nicht

wohl möglich iſt, ihn darüber zu bewa:

chen . Dagegen bedarf der Künſtler un

entbehrlich der Produkte, theils zu ſeiner

Ernährung, theils für die ihm ausſchlie:

Bend zugeſtandene weitere Bearbeitung.

Überdies iſt der lezte Zweck des Künſt

Iers gar nicht der, nur bloß zu arbeiten ,

fondern von ſeiner Arbeit zu leben ;

und wenn ihm das [eztere nicht vermit

telſt des erſtern zugeſichert iſt, ſo iſtihm

in der That nichts zugeſichert. Es iſt

fonach klar , daß, wenn die vorgenom

mene Vertheilung rechtsgemäß ſeryn Foll,

jenem lediglich negativeti, und bloß die

Vermeidung jeder Störung verſprechen

den Vertrage , noch ein poſitiver, eine

gegenſeitige Leiſtung verheißender, Ver:

trag hinzugefügt werden müſſe, folgen :

den Inhalts :

. :- Die Producenteri verbinden fich , ſo

viele Produkte zu gewinnen , daß nicht

nur ſie ſelbſt, ſondern auch die in ihrem
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Staatsbunde vorhandenen , und ihnen be:

kanntén Künſtler ſich davon ernähren kön

nen, ferner, daß die Leztern Stoff zur Ver

arbeitung haben ; ſie verbinden ſich ferner

den Künſtlern dieſe Produkte gegen die von

ihnen verfertigten Fabricate abzulaſſen ,

nach dem Maasſtabe, daß die Künſtler

während der Verfertigung derſelben eben

To angenehm leben können , als ſie ſelbſt

während der Gewinnung der Pro:

dufte Leben .

Dagegen machen die Künſtler fich

verbindlich, den Producenten ſo viele Fa:

bricate , als ſie deren zu haben gewohnt

find , nach dem angegebnen Maasſtabe

des Preiſes, und in derjenigen Güte, die

in der gegebnen Wirkungsſphäre dieſes

Staats möglich iſt, zu liefern.

Es iſt ſonach ein Tauſch, zuförderſt

der Produkte, und Fabricate gegen eins

ander verabredet ; und zwar ein verbins

dender ; nicht daß man tauſchen und ab:

liefern nur dürfe , ſondern daß man

es müſſe.

1
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und ein Beit .
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Damit nicht Producent ſo wie Künſts

ſer durch das Herumſuchen und Herum:

reiſen nach der . Waare , deren er jezt

eben bedarf, durch die Verabredung der

Bedingungen , u . dergl. geſtört werde,

ſtehe, iſt es zweckmäßig , daß ziviſchen

beide ein dritter Stand in die Mitte

frete, der ſtatt ihrer den Tauſchhandel

zwiſchen beiden beſorge ; der Gtand der

Kaufleuſe. Mit dieſem ſchließen beide

Stände folgende Verträge. Zuförderſt

einen negativen : fie thun Verzicht auf

jeden unmittelbaren Handel unter ein :

ander ſelbſt, wogegen der Kaufmann

Verzicht leiſtet auf unmittelbare Gewins

nung der Produkte, ſo wie oben der

Künſtler , und auf unmittelbare weitere

Bearbeitung dieſer Produkte, ſo wie oben

der Producent.

Dann einen poſitiven : beide Stände

verſprechen Sie für ihr eignes Bedürf

niß überflüſſigen Produkte und Fabria
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1

cate an den Kaufmarin zu bringen, und

dagegen dasjenige , deſſen ſie bedürfen,

von ihm anzunehmen, nach dem Maas

fiabe , daß auſſer dem oben beſtimmten

Grundpreiſe dem Kaufmanne ſelbſt ſo

viele Produkte und Fabricate übrig blei

ben, daß er während der Beſorgung des .

Handels eben ſo angenehm leben könne,

als der Producent und Künſtler. Da:

gegen verſpricht der Kaufmann, daß fie

zu jeder Stunde jedes unter dieſem

Polke gewöhnliche Bedürfniß, nach dem

erwähnten Maasſtabe bei ihm follen

haben können : und macht ſich verbind

lich , eben ſo zu jeder Stunde jeden ge

wöhnlichen Artikel des Tauſches um den

oben beſtimmten Grundpreis anzunehmen,

Die drei aufgeführten Stände ſind

die Grundbeſtandtheile der Nation . Ich

habe es hier nur mit dem gegenſeitigen

Verhältniß dieſer Grundbeſtandtheile zu

thun. Die Mitglieder der Regierung,

To wie die des Lehr- und Wehrſtandes
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ſind bloß um der erſten willen da, und

gehen in der Berechnung drein. Was

etwa über ihr Verhältniß zum Verkehr

geſagt werden muß , wird an ſeineni

Drte beigebracht werden.

2.

Ich habe genug geſagt, um die Low

fung meiner Aufgabe zu folgern, wie

denn dieſe Löſung allerdings bloß aus

dem fo eben geſagten gefolgert werden

wird. Lediglich um nicht das Unſehn

zu haben, als ob ich zur Sache gehörige

Dinge überginge , und um den Leſer

nicht in dem geheimen Verdachte zu laf

ſen , daß in dem Übergangenen Sründe

gegen meine aufzuſfellenden Behauptun

gen liegen , führe ich das angefangene

Räſonnement noch um einige Sdritte

weiter; jedoch mit der ausdrüdlichen Er:

innerung , daß dieſe Fortſegung der

Gtrenge nach nicht zu meinem Zwecke

gehöre. Die Producenten, die ich hier als
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einen einigen Grundſtand betrachtet habe,

theilen ſich wieder in mehrere Unter:

ſtande: der Ackerbauer im eigentlichen

Ginne , der Gemüſe - Duft : Kunſtgärt:

ner, der Vieherzieher, der Fiſcher, u . ſ. w.

Ihre ausſchließenden Rechte gründen ſich

auf eben ſolche Verträge , wie die der

Grundſtände. » Enthalte dich dieſes Zwei

» ges der Produktengewinnung, dagegen

» will ich mich dieſes andern enthalten .

Verſprich mir zukommen zu laſſen von

» dem , was du erbauteſt, und laß mich

> feſt darauf rechnen ; dagegen will ich

» son dem meinigen dir zukommen laſ

» ſen , und du ſollſt auf mich rechnen

» können. Es iſt nun , da nicht jeder

alle Arten der Produkte gewinnen ſoll,

auch ein Serbindender Tauſch von Pro

dukten gegen Produkte Berabredet. Was

von hieraus auf den Kaufmannsſtand

folge, ergiebt ſich von ſelbſt. Jeder

Interſtand beſteht wiederum aus Indi:

viðuen ; und das Rechtsverhältniß die
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ſer Individuen gründet ſich abermals

auf Verträge. . » Es iſt dir allerdings

>20on den übrigen Bürgern das Recht

» zugeſtanden worden, den Ader zu bauen,

» wo du hinkommſt, ſo gut als mir, ſagt

» ein . Aderbauer dem andern . Aber

» wenn wir auf demſelben Boden zu:

» ſammenträfen, ſo wirſt du wieder ſäen ,

»wo ich ſchon geſät habe ; ein andermal

» wird es mir gegen dich eben ſo ergehen,

» und wir werden beide nichts erbauen.

» Laß mir daher lieber dieſes Stück da

» zu meiner Bearbeitung , und komme

» mir darauf nie ; dagegen will id , dir

jenes dort für die deinige laſſen, und es

» nie betreten. Gehe mir von deiner Seite

nicht über dieſen gemeinſdaftlichen Rain ,

» und ich will dir auch von ineiner Seite

» nicht darüber gehen.c. Sie werden unter

fich, und mit allen übrigen, die das Recht

Ackerbau zu , treiben gleichfalls haben,

einig ; und dieſes ihr allgemeines Ver:

tragen iſt der Rechtsgrund ihres Eigen:

1
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thums: 'das lediglich in der Rechte, und

der Gerechtigkeit beſteht, ungeſtört von

irgend einem andern nach eigner Einſicht

und Ermeſſen auf dieſem Stück Boden

Früchte zu gewinnen.

Der Grundſtand der Künſtler theilt

ſich in mehrere Interſtande, und das

ausſchließende Recht eines folchen Ge

werks, einen beſondern Zweig der Kunſt

zu treiben , ' gründet ſich auf Verträge

mit den übrigen. » Leiſfet Verzicht auf

» die Ausübung dieſes Zweiges der

» Kunſt, wir leiſten dagegen Verzicht

auf die Ausübung eines andern . Gebt

» uns , was wir von euren Fabricaten

»» bedürfen werden , und ihr könnt rech

» nen , das was ihr von den unſrigen

» bedürfen werdet, von uns zu erhalten.co

Es iſt nun auch ein verbindender Pauſch

der Fabricate gegen Fabricate verabre:

det , und die Beſtimmung des Kauf:

mannsſtandes hat eine neue Modifica:

tion erhalten.

>)
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Nicht anders verhält es fich mit

den Gilden , unter die der Kaufmannsa

ſtand die Befugniß, mit, beſtimmten Ur

tikeln Handel zu treiben , vertheilt hat ;

und es würde ermüden , zum drittenmale

zu ſagen , was ich ſchon zweimal ge

ſagt habe.

Ich gehe zurück zu meinem Vorha:

ben .. Allen dieſen Verträgen ," unter

welchen nur auf die oben angeführten

zwiſchen den drei Grundſtänden zu ſehen

für mein Vorhaben hinlänglich iſt

dieſen Verträgen, ſage ich, giebt das aus.

geſprochne Geſez des Staates äuſſere

Rechtsbeſtändigkeit, und die Regierung

hat auf die Beobachtung derſelben zu

halten.

Sie muß ſich in die Lage ſeßen , es

zu können. Die Frage: was hat Sie

Regierung in Abſicht des öffenta

lichen Verkehrs zu thun , iſt gleich

bedeutend mit der folgenden : was hat

ſie zu thun, um über die Beobach
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H

.

tuag ser oben aufgeſtellten Ver:

fräge halten zu können.

Zuförderſt: der Stand der Producen :

fen ſoll ſich verbinden , die zur Ernäh

rung der übrigen Bürger , und zur ge

wöhnlichen Verarbeitung nöthigen Pro:

dukte noch über ſein eignes Bedürfniſ

zu gewinnen. Er muß dies vermögen ;

es müſſen alſo nicht mehr Sticht-Pro

Sucenten in einem Staate “ angeſtellt

werden , als durch die Produkte def

felben ernährt werden können. Die An

zahl der Bürger , die ſich des Ader

baues überheben, muß durch den Staat

berechnet werden nach der Anzahl der

Producenten , der Fruchtbarkeit des Bo

dens , dem Zuſtande des Uderbaues.

Wenn z. B. in einem Staate ein Pro:

ducent durch die ihm anzumuthende Ar:

beit, Nahrung für zwei Perſonen , und

Stoff zur Verarbeitung beinahe für

Einen gewinnen könnte, ſo dürfte in die

fem Staate auf jeden Producenten ein
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Nichtproducent, d. h. hier vorlő fig

ein Künſtler, Kaufmann, Mitglied der

Regierung, des Lehr- oder Wehrſtandes,

gerechnet werden ; und nach dieſen

Maasſtabe wenigere , oder mehrere.

Die Produktengewinnung iſt die Grundi

lage des Staats; der höchſte INäasſtab,

wornach alles übrige ſich richtet. Stehe

dieſe unter ungünſtigen Natureinflüſſen,

oder iſt die Kunſt derſelben noch in der

Kindheit, ſo darf der Staat nur we:

nige Künſtler haben. Erſt wie die Nas

tur milder wird, und die erſte der Künſte,

die des Aderbaues, Fortgang gewinnt,

darf auch die übrige Kunſt ſteigen , und

befördert werden .

Die erſte klare Folge für den Staat

iſt, daß er nach dem eben angegebnen

Maasſtabe, die Zahl derer , die übera

haupt den Künſten ſich widmen dürfen,

auf eine beſtimmte einſchränke, und nie

zugebe , daß dieſe Zahl, ro lange die

Umſtände dieſelben bleiben , über:

ſtiegen werde.
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mas'entbehrliche iſt überall dem uns

entbehrlichen , oder ſchwer zu entbehren.

den, nachzuſeßen ; eben ſo in der großen

Wirthſchaft des Staates. Die Hände

welche dem Akerbaue entzogen , und den

Künſten gewidmet werden können, inüſſen

zunächſt auf unentbehrliche Bearbeitun

gen , und nur fo. viele , als von dieſen

übrig bleiben , auf entbehrliche, auf Bes

dürfniſſe des Luxus , gerichtet werden .

Dies wäre die zweite Klaré Folge für.

den Staat. Er hat nicht nur die Zahl

des Künſtlerſtandes überhaupt, ſondern

auch die Zahl derer, die ſich einem bea

fondern Zweige der Kunſt widmen , zu

beſtimmen , und überall für die Noth

durft zuerſt zu ſorgen. Es follen erſt alle

ſaft werden, und feſt wohnen , ehe einer

ſeine Wohnung verziert, erſt alle bequem

und warm gekleidet fenn, ehe einer ſich

prächtig kleidet. Ein Staat, in welchem

der Ackerbau noch zurück iſt, und meh :

rere Hände zu ſeiner Vervolkomm :

nung
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nung bedürfte, in welchemn es noch an

gewöhnlichen mechaniſchen Handwerkern

fehlt, kann keinen Luxus haben. Es

geht nicht, daß einer fage: ich aber kann

es bezahlen. Es iſt eben unrecht, daß

einer das entbehrliche bezahlen könne,

indeß irgend einer feiner Initbürger das

nothdürftige nicht vorhanden findet, oder

nicht bezahlen kann ; und das, womnit

det erſtere bezahlt, iſt gar nicht von

Rechtswegen und im Vernunftſtaate das

Seinige.

Wie die Regierung ſich verſichern,

und darüber halten könne , daß die be:

ſtimmte Anzahl der Künſtler nicht über:

ſchritten werde, iſt leicht einzuſehen. Jez

der, der in dem ſchon beſtehenden Staate

irgend einer Beſchäftigung ausſchließend

ſich zu widmen gedenkt , muß ohnedies

von Rechtswegen ſich bei der Regierung

melden, welche ihm , als Stellvertreterio

Uller im Namen derſelben die ausſdlie:

Bende Berechtigung ertheilt, und ſtatt
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Aller die nöthige Verzicht leiſtet. INel

det ſich nun Einer zu einem Kunſtzweige,

nachdem die höchſte durch das Geſez ver:

ſtattete Zahl der Bearbeiter ſchon voll

iſt, ſo wird ihm die Berechtigung nicht

ertheilt, ſondern ihin vielmehr andere

Zweige angegeben, wo man ſeiner Kraft

bedürfe.

3.

Ich übergehe hier den Punkt dés

Vertrages , welcher die Preiſe des Fa:

bricats betrift, um tiefer unten im All

gemeinen über den Werth der Dinge

zu fprechen .

Der Stand der Künſtler macht, laut

obigein , ſich verbindlich die unter den ge

gebnen Umſtänden der Nation zu vera

ſtattenden Fabricate, in der erforderlichen

Menge , und in der in dieſem Lande

möglichen Güte zu liefern . Der Staat

hat auch für dieſen Punkt der Verträge

dem Producenten , und allen übrigen

1
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Bürgern die Gewähr zu leiſten. Was

muß er thun , damit dieſes ihm mög:

lich fen ?

Zuförderſt, damit die Fabrikate im:

mer in der erforderlichen Menge vor:

handen ſenen , hat er zu ſorgen , daß die

beſtimmte Anzahl der Bearbeiter jedes

eingeführten Kunſtzweiges, und die dar:

aus hervorgehende Unzahl der Künſtler

überhaupt , ebenſo wenig verinindert

werde und abnehme, als ſie, nach obi

gem , nicht vermehrt werden ſollte. Das

Gleichgewidyt muß fortdauernd gehalten

werden. Sollte einmal ein Mangel an

Arbeitern in einem gewiſſen Fache zit

befürchten ſenn , ſo dürften freilich die

Bürger nidit dadurch aufgemuntert wer:

den, ſich demſelben zu widmen, daß man

ihnen erlaubte, ihr Fabricat zu vertheu:

erit , und ſo die übrigen Volksklaſſen zu

bevortheilen. Es würde kaum ein ana

deres Aufmunterungsmittel übrig bleiben,

als Prämien aus der Staatskaſſer for

62
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1

lange, bis Sie erforderliche Anzahl von

Bürgern allenfalls einige darüber,

denen der Staat vorläufig ihr Fabricat

auf den Fall eines künftig zu befürch ,

tenden Slangels, abkaufen könnte — fich

wiederum auf dieſen Arbeitszweig gelegt

hätten. Nachdem dieſe nun einmal dies

und nichts anders gelernt haben, ſind ſie

von nun an wohl genöthigt , es zu frei

ben , und der Staat iſt wenigſtens auf

eitt Menſchenalter gedeckt.

Ferner, damit das Fabricat in der

möglichſten Vollkommenheit geliefert wer:

de, hat der Staat jeden , der ſich an :

kündigt, einen Arbeitszweig treiben zu

wollen , durch Künſtverſtändige zu prü:

fen . Wefſen Arbeit' nicht wenigſtens

eben ſo gut iſt ,' als die ſeiner übrigen

Kunſtgenoſſent itn Lande , dem wird die

öffentliche Ausübung ſeiner Stunſt fo lan

ge verſagt, bis er ſie beſſer gelernt hat,

und in einer zweiten Prüfung beſteht.

Ídy Habe die Foderung der Einwohner auf
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die in ihrem Lande mögliche Vols

kommenheit des Fabricats eingeſchränkt,

und dieſe Möglichkeit nach dem beſten ,

was von dieſer Arbeit bisher im Lande

virklich geliefert worden , beurtheilt. Ich

hoffe, daß jedem die Billigkeit dieſer Eina

chränkung, und dieſer Beurtheilung von

jelbſt einleuchte, õragen ; warum ſoll

ich die Waare nicht in derjenigen Dolo

kommenheit haben, in welcher ſie etwa

in einem andern Lande verfertigt wird ,

heißt fragen : waruin bin ich nicht ein

Einwohner dieſes Landes ; und iſt gerade

ſo viel , als ob der Eichbaum fragen

ivollte, warum bin ich nicht ein Palın :

baum , und umgekehrf. Mit der Sphäre,

in welche ihn die Natur ſette, und mit

alem , was aus dieſer Sphäre folgt,

muß jeder zufrieden ſeyn.

4.

Wir gehen zu den dritten Haupt:.

tande der Niation über , zu dein Hans

#
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1

delsſtande. So wie die im Staate zu

berechtigende Anzahl der Künſtler ab:

hing von der Zahl der Producenten,

und voin Zuſtande der Produktengewins

nung , ſo hängt die Anzahl der Kauf

leute ab vou den Anzahlen beider Stände,

und von dein Verhältniſſe derſelben za

einander. Sie iſt zu beſtimmen nach der

NNenge der unter der Nation im Um:

lauf befindlichen Waaren, zuförderſt alſo,

nach dem Zuſtande der Kunſt überhaupt ;

dann nach der Vertheilung derſelben in

mehrere Zweige , ſo wie nach der Ver:

theilung der Produktengewinnung in

mehrere Gewerbe. Was das erſtere an:

belangt, je höher die Kunſt geſtiegen iſt,

deſto mehrere Zweige derſelben , fonach,

Seſto mehr Fabricate, und deſto mehr Pro:

dukte zur Ernährung und Verarbeitung

des Künſtlers, als Waare; was das

zweite betrift, nur dasjenige, was einer

uicht ſelbjt producirt , oder fabricirt,

tauſcht er ein ; je mehr ſonach die allge
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1

1

meine Produktion und Fabrication vers

theilt iſt, deſtomehr Tauſch bei der

ſelben Menge von Waare. Die Re:

gierung hat dieſen in der Nation ſtatt:

findenden Tauſch zu berechnen , ſo wie

die Menge von Händen , die er ſowohl

überhaupt, als in den verſchiedenen Zwei

gen deſſelben , falls eine ſolche Theilung

nöthigbefunden wird, beſchäftigen werde:

fonach den 'Handelsſtand auf eine ge

wiſſe Anzahl von Perſonen einzuſdrän:

ken , die dieſer" Grand nicht überſteige,

unter welche er aber auch nicht heraba.

ſinke. Welche 9Nittel ſie in den Hän

den habe , um auf dieſe gefdyloßue An:

zahl bei jedem Stande zu halten, iſt bei

den Künſtlern angegeben , und gilt eben

ſowohl von den Kaufleuten , wie von

ſelbſt einleuchtet.

Wichtiger iſt der zwiſchen dem Han:

delsſtande und den übrigen Gtänden ge

(chloſſene poſitive Vertrag. Die lettern

thun Verzicht auf jeden unmittelbaren
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Handel unter einander, verſprechen ihre

für den öffentlichen Lauſch beſtimmte

Waaren nur an ihn zu verkaufen , und

ihre Bedürfniſſe nur ihm abzukaufen ;

dagegen er verſpricht, die erſtern ihnen

zu jeder Gtunde abzunehmen , und die

Iegtern verabfolgen zu laſſen . - Daß der

Pertrag auf dieſe Bedingungen geſchloſ

ſen werden müſſe, ſo daß die übrigen

Gtände auf allen unmittelbaren Tauſch

unter einander Verzicht thun, iſt daraus

klar , 'weil auſſerdemn der Handelsſtand

keitt ſicheres zu berechnendes Eigenthums:

recht hätte , ſondern von dem Ohnge:

fähr und dem guten Willen der übrigen

@tände abbinge. Sie würden durch

ihn handeln , nur da wo es ihnen vor:

theilhafter wäre; und jedesmal unmit

telbar fauſchen , wo ſie hiebei mehr zu

gewinnen hoffen. Auch läßt ſich bei

dem Zurüdhalten der für den öffentli

chen Handel beſtimmten Waaren kaum

ein anderer Zweck denten , als der, durch
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die verurſachte Seltenheit derſelben eine

künſtlide Theuerung zu veranſtalten, und

ſo von der Noth des Mitbürgers einen

ungerechten Gewinn zu ziehen , welches

in einem rechtsgemäßen Staate ſchlecht:

bin nicht Statt finden ſoll, ſich aber

nur dadurch verhindern läßt, daß aller

Handel in die Hände eines Standes ge

geben werde, den man hierüber bewachen

kann, welches lektere bei den erſten Pro

ducenten oder Fabricanten , aus tiefer

unten anzuführenden Gründen, der Fall

nid) t iſt. : Daß der Handelsſtand fich

verbinden müſſe, zu jeder Stunde zu

kaufen oder zu verkaufen , iſt daraus klar,

weil jeder Bürger von ſeiner Urbeit ſo

angenehm leben ſoll, als er es vermag ,

und durch die Verzichtleiſtung auf das

Geſchäft andrer nicht gefährdet werden

roll. Dies aber würde er , wenn er

nicht, ſobald er es begehrt, für ſeine

Waare das Produkt des abgetretnen Ses

ſchäfts anderer bekommen könnte.
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Wie die Regierung über die Erfüls

lung der zulegterwähnten Verbindlich:

keit halten könne , iſt leicht zu finden .

Es iſt poſitives, durch angedrohte Strafe

eingeſchärftes Gefez, daß , der für bez

ſtimmte Artikel eingeſette Kaufmann

Jedem , der ſie ihm anträgt, abkaufen;

Jeden , der ſie von ihm fodert, verkau

fen folle. Der Bürger, dem eins von

beiden verweigert worden , klagt , und

der Kaufmann wird geſtraft. Aber ,

wenn er nun die geforderte Waare gar

nicht hätte, wie kann er geſtraft werden,

daß er ſie nicht verkauft ? ſagt inan ;

und ich finde dadurch Gelegenheit zu

zeigen , wie die Regierung über die Er

füllung der poſitiven Verbindlichkeit der

übrigen Stände gegen den Staufinam

wachen könne. Kein Kaufmann wird an :

geſtellt, der nicht Rechenſchaft abgelegt ,

woher er ſeine Waare zu ziehen gez

denke. Welcher Vorrath in dieſer erſten

Hans feines Producenten oder Fabri

11
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canten befindlich fery, kann Er, der die

Ausdehnung des Geſchäfts dieſes Pros

ducenten oder Fabricanten , und den

Waarenertrag deſſelben in gewiſſen Zeit:

punkten kennt , und es weiß , wie viel ?

dpoon an ihn abgeliefert worden iſt,

To ziernlich berechnen. Er hat das Recht

dieſen Vorrath, ſogar mit obrigkeitlicher

Hülfe, in Zuſpruch zu nehmen ; denn

dieſe Stände ſind von Rechtswegen vers

bunden , zu verkaufen. Die Regierung

kann wie oben geſagt, den erſten Er:

bauer , oder Verfertiger nicht unmittel

bar beobadyten ; aber - der auf ihn zu

rechnen berechtigte Kaufmann kann es ,

und vermittelſt deffen die Regierung.

Wiederum den Kaufmann unmittelbar

zu beobachten bedarf die Regierung nicht,

auch wenn ſie es könnte. Sobald eine

Gtodung im Handel entſteht, wird der

dadurch gefährdete Bürger ohne Zweifel

die Regierung benachrichtigen. So lange

keiner klagt , iſt anzunehmen , daß alles

ſeinen gehörigen Gang gehe.
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1

Wiederum könnte man ſagen ; wie

kann der Kaufmann geſtraft werden ,

daß er nid )t eiutauſcht, wenn es ihm

etwa an dem Äquivalente der Waare

fehlt ? Ich antworte: in einem nach den

aufgeſtellten Grundſägen organiſirten

Staate Fann keinem Sandelshauſe

Waare zum Verkauf gebracht wer:

den, auf deren baldigen Abſaz es uicht

ſicher rechnen könnte, indem ja die ver:

ſtattete Produktion und Fabrication nach

dem möglichen Bedürfniſſe ſchon in der

Grundlage des Staats berechnet iſt.

Das Handelshaus kann dieſer Ubſaz

ſogar erzwingen. Wie man ihm be:

ſtimmte Verkäufer zugeſichert hat , eben

To hat man ihm beſtimmte Abläufer

zugeſichert. Es fennt die Bedürfniſſe

derſelben ; kaufen ſie nicht bei ihm , ſo

iſt vorauszuſetzen , daß ſie wo anders ,

etwa aus der erſten Hand, kaufert. Dies

länft gegen die Verbindlichkeit des Käu:

fers ſowohl, als des Verkäufers; ſie ſind
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1

9

darüber anzuklagen , und ſtrafbar. Der

Kaufmann in dieſem Staate iſt fonach

vorausgeſeßt , daß er ſeinen Handel

mit den nöthigen Vorſchuſſe angefana

gen habe , um die Zwiſchenzeit zwiſchen

dem Einkauf und dem Waße zu dels

ken , welchen Vorſchuß er gleichfalls der

Regierung vorher nachzuweiſen hat , ehe

feinte - Berechtigung erhält er iſt,

ſage ich, immer im Beſite des prothwen:

digen Äquivalents
. In dieſem Staate

geht durch die Hände des Kauftiianns

ein durchaus .zu berechnender
Ab : und

Zufluß..

Ich möchte den Leſer nicht durch

Auflöſung kleiner Schwierigkeiten zer:

ſtreuen . Hier nur eine einzige, um an

ihrem Beiſpiele zu zeigen , wie ähnliche

fich Töfen laſſen. – INan erſchrede nicht

über die ungeheuren Waarenlager, deren

es bei dieſem Zuſtande des Handels bes

"dürfen würde ; denn es iſt gar nicht nös

thig , daß alle Waare des Kaufmanas
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unter ſeinen Augen aufgeſchichtet ſen,

wenn er nur weiß, wo ſie iſt, und jeden

Augenblick auf ihre Ablieferung rechnen

kann. Bleibe
3. B. der Kornvorrath ,

den ein Kornhändler einem großen Guts.

beſiter abkaufte, immer in den Speichern

wo er vorher lag , ruhig liegen . Der

Kornhändler hat nichts zu thun , als

dem nahe gelegnen Beder, der bei ihm

Korn fucht, die begehrte Quantität in

jenen Speichern anzuweiſen , und die

Fracht ihm von der Bezahlung abzu:

rechnen. Nur ſoll der Becker nicht ge

nöthigt ſenn, erſt bei den großen Guts

beſigern in der Reihe herum zu fragen,

und vielleicht ohnerachtet ſie hinlänglichen

Vorrath haben, ſich von ihnen abweiſen

zu laſſen , weil ſie höhere Preiſe erzwin

gen wollen ; ſondern er ſoll ſicher ſeyn ,

durch einen einzigen Gang zum Korn

händler um den beſtimmten Preis die

Waare, oder eine ſichere Anweiſung auf

die Waare, zu finden .
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5.

1

1

Noch habe ich über die feſten Preiſe

der Dinge in einer rechtsgemäßen

Gtaafe, deren in obigerti öfter erwähnt

wurde , meine Gedanken deutlicher aus:

einander zu legen .

Der auf dem Gebiete der Rechtse

Lehre anzunehmende Zweck aller freien

Thätigkeit iſt die Möglichkeit und Ana

nehmlichkeit des Lebens. Da die leztere

ſich auf perſönlichen Geſchmack und Neis

gung gründet, demnach an und für ſich

nicht zu einem gemeingeltenden Maas:

ſtabe taugt : da ferner die Gegenſtände

ihres Genuſſes nur ſolche ſind, die über

die bloße Möglichkeit des Lebens hin

aus liegen , und an ihr erſpart worden,

fonach ſie ſelbſt an dem Maasſtabe der

erſten gemeſſen werden müſſen , fo laſſen

wir ſie vor der Hand gänzlich aus der

Rechnung, bis ſie von ſelbſt darein fal

Len werden . Nach dieſem wäre der
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wahre innere Werth jeder freien Tha:

tigkeit, oder - um in die Welt der

Dbjekte zu kommen , in der unſer Rais

ſonnement ſid, leichter bewegen kann ,

des Reſultats jeder freien Thätigkeit ,

die Möglichkeit davon z11 leben , ' und

das Reſultat dieſer Thätigkeit , oder

Ding, wäre um ſo viel mehr werth,

als Sas andere, als man länger davon

leben kann. Der Maasſtab des relati:

ven Werths der Dinge gegen einander,

wäre die Zeit, biunen welcher man von

ihnen Leben könnte.

Aber man wird durch eine beſtimmte

Nienge von Auſtern nicht mehr geſäts

tigf, noch länger ernährt , als durch ein

Stüc Bred von beſtimmter Größe.

Beide follten alſo, dein angegebnen

Maasſtabé nach , denſelben Werth ha

ben ; da doch die erſtern , wenigſtens bei

uins , weit höher im Preiſe ſtehen , als

das leztere. Dieſen Unterſchied verur:

facht die angenommene größere Annehms

lichkeit
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lichkeit des erſten Nahrungsmittels. Um

dieſe Annehmlichkeit vorläufig ganz aus

der Rechnung zu bringen, ſich aber doch

einen Maasſtab zuzubereiten , nach wel

chem man hinterher ſie ſelbſt ſchägen

könnte, müßte man etwas fiuden, in wel:

chem man auf die bloße Möglichkeit

des Lebens, die bloße Ernährung , rech :

ne , ' und von der Annehmlichkeit ganz

abſehe; etwas, das nach der allge:

meinen Annahme der Nation, jes

der zum Leben haben ſolle und müſſe.

Dies iſt nun unter Völkern , die feit

Jahrhunderten ſich an den Genuß des

Brodes gewöhnt haben , ohne Zweifel

das Brod. Dieſes , oder, da mit pem:

felben ſchon eine Fabrication vorgegan:

gen iſt, das Produkt, woraus es verfer:

tigt wird , Roggen , Waizen, u. dergl,

hätte nun Werth ſchlechthin , und nach

ihm würde aller andere Werth geſchäzt.

Nach dieſem Maasſtabe wären nun

zuförderſt andere Nahrungsmittel in Ab
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ficht ihres innern Werths zu ſchäßen.

Fleiſch z . B. har als Nahrungsmittel

einen höbern innern Werth denn Brod,

weil eine geringere Quantität Seſſelben

eben ſo lange nährt , als eine größere

Quantität Brodes. Eine Quantität

Fleiſd ), womit nach dem Durchſchnitte

fich einer einen Tag ernährt, iſt ſo viel

Korn werth , als derſelbe denſelben Tag

zu ſeiner (Srnährung gebraucht haben

würde, und er hat, ſo weit wir bis jegt

fehen , dieſe Quantität Korus dafür zu

entrichten . Stad Hinzufügung eines

nenen Grundſages läßt an demſelben

Maasſtabe ſich der Werth der Fabrie

cate , und aller Arbeit die nicht unmit: .

telbar auf Gewinnung der Nahrungs

mittel geht, und eben ſo der Produkte,

die nicht zur Nahrung, ſondern zur Ver:

arbeitung erbaut werden, berechnen. Der

Arbeiter muß während der Arbeit leben

können ; wozu , falls es einer Lebezeit

bedurfte, noch dieſe zu rechnen, und auf
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ſein Arbeitsleben zu vertheilen iſt. Er

muß daher für ſeine Arbeit ſo viel Korx

erhalten , als er brauchen würde , wenn

er während der Zeit uur von Brod

Lebte. Da er neben demſelben noch ants

derer Nahrungsmittel bedarf, fo mag er

dieſe gegen das ihm nun übrige Rorni

nach dem oben angegebnen Maasſtabe

austauſchen. Das Produkt zur Verare

beitung iſt ſo viel Korn werth , als mit

der auf die Erbauung deſſelben verwen :

deten Mühe, und auf dem Acker, wo

es gewachſen iſt, Korn hätte erzeugt

werden können. Dieſen Werth, für den

es der Fabricant erlangte , läßt er ſich

wieder erſeßen ; ihn ſonach, und das Ar

beitslohn iſt das Fabricat werth, wenn

es aus feinen Händen, in die Hände des

Kaufmanns übergeht.

Troch müſſen wir, um unſre.Schät:

zung des Werths der Dinge zu vollen :

den , einen Maasſtab für die Annehm

lichkeit des Lebens ſuchen. Auf ein, vom

1

D2
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1

perſönlichen Geſchmace eines jeden

unabhängiges gemeingeltendes Schät:

zungsmittel derſelben führt uns folgende

Betracytung.

Das Nahrungsmittel, welchem abs

ſoluter Werth beigelegt, und das zum

Maasſtabe aller andern Dinge beſtimmt

worden , kann dieſen Rang nur dadurch

erhalten haben , daß es am leichteſten ,

d. h. mit dem wenigſten Aufwande von

Zeit, Kraft, Kunſtfertigkeit, und Boden

Einé Quantität von

jedem andern Nahrungsmittel, die den

gleichen innern Werth zur Ers

nährung hat , wird mehr Aufwand

eines oder mehrerer von den genannten

Stücken koſten . Dennoch macht die Na

fion dieſen größern Aufwand, das Pro:

dukt inuß ihr fonach denſelben belohnen ,

und da dies nicht durch den innern

Werth zur Ernährung überhaupt ges

ſchieht, kann es nur durch den äußern

zur angenehmen Ernährung geſchehn.

gewonn
en wird.

1
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Dieſer größere Aufwand iſt es, Sen nach

allgemein geltender Schäßung die An:

nehmlichkeit dieſes Nahrungsmittels unt

ter dieſer Nation werth ift. Sonach

das Nahrungsmittel iſt über ſeinen in :

nern Werth durd, ſeine Annehmlichkeit,

noch diejenige Quantität des ers

ſten Nahrungsmittels werth, wels,

che; wenn die Gewinnung des er:

ſtern unterblieben wäre, durch An

wendung derſelben Kraft, un

Zeit, und deſſelben Boden's von

dem leztern wäre erbaut worden.

Aus dem Anbaue des Angenehmen

folgt nothwendig, daß weniger Nahrung

überhaupt erbaut wird , als im Staate

erbaut werden könnte. Es iſt fonach

klar, daß dieſer Anbau nicht weiter gehn

dürfe, als die Nothdurft Aller es er :

laubt, und ſich nie ſo weit ausdehnen

müſſe, daß irgend einer darüber der noth

wendigen Nahrung entbehre. Die rechts

liche Grenze dieſes Unbaues iſt gefunden .
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- Dieſer Anbau iſt in der That die

Erſparung der Kräfte der Nation von

dem Unentbehrlichen. Es gebührt ſich ,

daß dieſe Erſparing verhältnißinäßig

unter alle gleid , vertheilt werde ; daß ,

wie wir oben fagten , alle gleich angea

nehm leben. Verhältniſmäßig habe ich

geſagt, 0. h . damit diejenige Urt von

Kraft und Wohlfern erhalten werde ,

deren ein jeder für ſein beſtimmtes Ge

( chäft bedarf. So würdeSo würde z. B. der

Mann, der ſich init tiefem Nachdenken

beſchäftigt, und deſſen Einbildungskraft

den Schwung zur Erfindnng nehmen

foll, nicht einmal ſeine Toth durft haben,

wenn er ſich ernähren ſollte, wie der

Aderbauer , der Tag für Tag eine me

chaniſche, nur die körperlichen Kräfte

anſtrengende Arbeit treibt. Für den lez

tern iſt es kein Übel , daß er an ſeinen

Arbeitstagen ſeinen Hunger mit einer

Menge vegetabiliſcher Nahrungsmittel

ſtille, die er in der freien Luft ohne
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Zweifel ausarbeiten wird ; eine feine und

reinliche Kleidung würde bei ſeinem Ge

( chäfte ohnedies gar bald verdorben feyn.

Dagegen bedarf der , der ſeine Handar

beit ſißend in der Stube freibt , eine :

Nahrung, die in kleinerer Quantitat ges

nommen, ſättigt; und derjenige der, ſen

es in der höhern Kunſt oder in der

Wiſſenſchaft, erfinden ſoll, mannigfal

tigerer und erquidenderer Nahrung, und

einer Umgebung, welche ihm die Rein:

lichkeit und das Edle, das in feinein

Innern herrſchen ſoll, immerfort auch

äußerlich vor die Augen ſtelle. Aber

auch dem erſtern gebührt es , daß er an

ſeinem Ruhetage, an welchem er in eine

durchaus menſchliche Eriſtenz eintritt,

das beſſere, welches der Boden ſeines

Landes gewährt , mitgenieße , und eine,

des freien Menſchen würdige Kleidung

trage.

Nach dieſen Grundfäßen läßt fich

der Werth, den jede in den öffentlichen

1
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Handel gebrachte Waare von Rechts

wegen haben müſſe, ermeſſen. Der Kauf

mann hat an den Producenten und Fa:

bricanten, aus deſſen Händen er ſie er:

hält , ſo viel zu entrichten , daß beide

während der Erbauung oder Verferti:

gung mit der ihrem Geſchäfte angemeſ

fenen Annehmlichkeit leben können ; der

Nichthandelnde, der ſie nur aus den

Händen des Kaufmanns erhalten kann ,

hat über dieſen Ankaufspreis noch ſo

viel zu entrichten , daß auch der Kauf

mann während feines Handels nach

demſelben Maasſtabe leben könne ; es

iſt, falls Korn als das gemeinſchaftliche

Maas des Werthes gedacht wird , ſo

viel Korn dafür zu entrichten , daß alle

die genannten davon ſich ernähren , und

für das übrige die andern ihrer Lebens

art zukommenden Bedüèfniſſe eintauſchen

können . Dieſe doppelten Preiſe jeder in

den öffentlichen Handel zu bringenden

Waare hat die Regierung, nach vor:
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4

hergegangener den aufgeſtellten Grund:

ſäßen gemäßen Berechnung, durch das

Geſez zu beſtimmen , und über dieſelben

durch Strafe zu halten ; und nun erſt

iſt jedem das Seinige, – nicht, deſſert

er ſich durch blindes Glück , Beportheir

lung Anderer, und Gewaltthätigkeit be

mächtiget hat , ſondern das ihm von

Rechtswegen zukommt, geſichert.

In dieſem Staate find Alle Diener des

Ganzen, und erhalten dafür ihren gerech

ten Antheil an den Gütern des Ganzen.

Steiner kann ſich ſonderlich bereichern ,

aber es kann auch keiner verarinen . AI:

len Einzelnen iſt die Fortdauer ihres Zu:

ſtandes, und dadurch dem Ganzen ſeine

ruhige , und gleichmäßige Fortdatter ga:

rantirt.

Auf das Gels, als fünftliches Grund:

maas alles Werths, habe ich hier nicht

Rückſicht genommen , indem aus der

Theorie des Geldes nichts auf die vor:

getragnen Säße, aus den leztern aber

1
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gar viel auf die Theorie des Geldes

folgt. Ebenſo wenig habe ich auf die

Abgaben an den Staaf , und auf die

Beſoldungen der nicht producirenden ,

fabricirenden oder handelnden Stände

gerechnet, indem eine Unterſuchung über

dieſe Materie die vorgetragne Theorie

vielmehr aufklärt, und beſtätigt, als daß

fie derſelben widerſprechen ſollte. Von

dieſem allen zu ſeiner Zeit.

6.

Der Staat iſt verbunden , den aus

dieſem Gleichgewichte des Verkehrs er

folgenden Zuſtand allen ſeinen Bürgern

durch : Geſez und Zwang zuzuſichern .

Uber er kann es nicht, wenn irgend eine

Perſon auf dieſes Gleichgewicht Einfluß

hat, die unter ſeinem Geſeße, und ſeiner

Botmäßigkeit nicht ſteht. Er muß da:

her die Möglichkeit eines folchen Ein

fluſſes durchaus abſchneiden. Aller

Verkehr mit dem Ausländer muß den
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Unterthanen verboten ſeyn , und unmöge

lich gemacht werden .

Es bedarf keines Beweiſes , daß in

das aufgeſtellte Handelsſyſtert der Ver

kehr der Unterthanen mit Ausländern

ſchlechthin nicht paſſe. Die Regierung

foll darauf rechnen können , daß eine

geriffe INenge von Waare in den Hans

del kounme, um dem Unterthanen den

fortdauernden Genuß der gewohnten Bes

dürfniſſe immerfort zuzuſichern. Wie

kann ſie auf den Beitrag des Auslän:

ders zu dieſer.Menge ſicher rechnen, da

derſelbe nicht unter ihrer Botmäßigkeit

ſteht ? Sie ſoll den Preis der Waare

feſtſeßen , und garantiren. Wie kann ſie

das gegen den Uusländer, da ſie ja dieje:

nigen Preiſe nicht beſtimmen kann, um die

er in ſeinem Lande lebt, und die erſten

Materien einkauft ? Sezt fie ihm einen

Preis, den er nicht halten kann, ſo ver:

meidet er hinführo ihren . INarkt, und

es entſteht ein Mangel der gewohnten
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Bedürfniſſe. Sie roll ihrem Untertha:

nen den Abſaz ſeiner Produkte und Fa:

bricate, und den gebührenden Preis der:

felben garantiren. Wie kann ſie das ,

wenn er in das Ausland verkauft, deffen

Verhältniß zu der Waare ihres Unter

thanen ſie nicht zu überſehen , noch zu

ordnen vermag ?

Was aus einem richtigen Saße folgt,

iſt richtig. Iſt es nur : dem Staate

nicht ganz gleichgültig, auf welche Weiſe

der Bürger zu dem gekommen ſen , was

der Staat für das Eigenthum deffelben

anerkennen , und ihm ſchüßen foll; ift

der Bürger nur nicht in Abſicht des

Grwerbs bis auf einen gewiſſen Grad,

etwa daß er nicht mit gewafneter Hand

einbreche, vogelfrei, und abhängig vom

Dhngefähr, ſo daß Einer alles an fich

raffe, 'und der andre nichts bekomme ; bee

ſteht nur nicht die ganze Pflicht der Re:

gierung darin , daß ſie jedem den auf

irgend eine Weiſe zuſammengebrachten
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1

Haufen bewache, and jeden , der nichts

hat , verhindere etwas zu bekommen : ift

es vielmehr der wahre Zweck des Staats,

Allen zu demjenigen , was ihnen als

Theilhabern der Menſchheit gehört, zu

verhelfen , und nun erſt ſie dabei zu er:

halten, ſo muß aller Verkehr im Staate

auf die oben angegebene Weiſe geordnet

werden , fo muß, dainit dies möglich ſen,

der nicht zu ordnende Einfluß des Uus:

länders davon abgehalten werden ; To iſt

der Vernunftſtaat ein eben ſo durchaus

geſchloßner' Handelsſtaaf , als er

ein geſchloßnes. Reich der Gefeße und

der Individuen iſt. Jeder lebendige

Menſch iſt ein Bürger deſſelben , oder

er iſt es nicht. Eben fo , jedes Produkt

einer menſchlichen Thätigkeit gehört in

den Umfang feines Verkehrs, oder es

gehört nicht in denſelben , und es giebt

da kein drittes .

Bedarf ja der Staat eines Tauſch ,

handels mit dem Auslande , ſo hat les

!
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diglich die Regierung ihn zu führen ,

ebenſo wie dieſe allein Krieg , uud

Friede , und Bündniſſe zu ſchließen hat.

Die nähern Gründe dieſer Behauptung

werden ſich tiefer unten aus den Ges

ſichtspunkten ergeben , welche die Regie

rung bei einem ſolchen Tauſchhandel

in's Uuge faſſen müſte, und können hier

noch nicht einleuchtend vorgetragen wers

den. Hier iſt genug, aus allgemeinen

Grundſätzen erwieſen zu haben , daß im

Vernunftſtaate dem einzelnen Bürger

ein unmittelbarer Handel mit einem

Bürger des Auslandes ſchlechthin nicht

verſtattet werden könne.
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Drittes Kapitel.

Über die vorausgeſegte Vertheilung der Arbeits

ztveige im Bernunftſtaate,

Ein und der andere Leſer dürften glaus

ben , daß unſre Theorie durch ihre Vore

derſäge'erſchlichen fen , indem das Eigen

thum nicht, wie gewöhnlich, in den aus:

ſchließenden Befig eines Dbjekts, ſondern

in das ausſchließende Recht zu einer

freien Handlung geſezt, und die für das

menſchliche Leben nöthige freie Hand.

lungen ganz willkührlich unter mehrere

Stände vertheilt würden. Das leztere ,

dieſe Vertheilung, ſen etwas zufälliges,

einem Staate als ſolchem durchaus uns

weſentliches. Es könne Staaten geben,

in denen jeder Einwohner ſein Stüd

Ader habe, und ſeine Nahrung darauf

ſelbſt erbaue, einige Stüd Zuchtvieh

halte, ſeine Holzſchuh ſich ſelbſt ichniße,

die Leinwand zu ſeinem Rode aus ſelbſt

erbautem Hanfe to den Wintertagen
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felbſt webe, u . ſ. w. Giu folcher Staat

habe keinen beſondern Stand der Künſi.

ler , kein Gleichgewicht zwiſchen dieſen

und den Producenten , keinen Handel,

noch Kaufleute; es paſſe auf denſelben

kein einiger Zug meiner Theorie; und

doch werde ich demſelben aus dieſer Ar

fache den Namen eines rechtlichen

Staates nimmermehr abſprechen wollen.

Die Verordnungen über Handel und

Gewerbe feven fonach lediglich Sache

des Vortheils , der Klugheit , und in fo

fern ganz willkührlich , keinesweges ein

Gegenſtand des ſtrengen Rechts.

Ich bemerke darauf zuförderſt, daß

ſelbſt in einem ſolchen Staate das Ei

genthumsrecht nicht unmittelbar auf den

Aker, ſondern auf das ansſchließende

Recht geht , den Ader nach Willkühr

zu brauchen , daß ich tiefer unten über

dieſen Punkt noch weitere Erörterungen

hinzufügen werde , daß aber derſelbe un :

frer gegenwärtigen Unterſuchung nichts

ber:

i
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verſchlägt. Ich bemerke ferner, daß eine

Nation in dem beſchriebenen Zuſtande

eine armſelige, noch zur Hälfte in der

Barbarei zurückgebliebne Nation ift ;

daß , wenn dieſelbe aus ihrer eignen

Mitte regiert wird , und ihre Regenten

keine andere Bildung haben, als die un :

ter ihr zu erlangende, an eine Weiſe Ges

ſezgebung und Staatseinrichtung bei der :

felben kaum zu gedenken iſt; und nur

in dieſer Rückfidt, daß keiner über die

Grenze ſeines Wiſſens eben ſo wenig

wie über die ſeines Könnens hinaus ,

verbunden werden kann , würde ich eine

Staatsverwaltung, die unter dieſen Ums

ſtänden in ihrer Gefezgebuug auf einen

folchen Zuſtand der Dinge, und auf das

Beharren in einem folchen Zuſtande der

Dinge rechuete , mit der Benennung ei:

ner rechtswidrigen verſchoneu. Aber daß

eine Regierung, die das beſſere kennte,

oder zu kennen vermöchte , denfelben

Zweck fich feste, und diefelbe Rechnung
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madyte ;. daß dieſe nichts thäte um aus

dieſem Zuſtande herauszugehen , und die

Nation aus demſelbert herauszureißett,

könnte id nicht anders als rechtswidrig

nennen.

Es iſt nicht ein bloßer frommer

Wunſch für die Menſchheit, fondern

es iſt die unecläßliche Foderung ihres

Reches, und ihrer Beſtimmung , daß ſie

fo leicht, ſo frei, ſo gebietend über die

Natur, fo ächt menſchlich auf der

Érde Lebe, als es die Natur nur irgend

verſtattet. Der Menſch ſoll arbeiten ;

aber nicht wie ein Laſtthier, das unter

ſeiner Bürde in den Schlaf finkt, und

nach der nothdürftigſten Erholung der

erſchöpften Kraft zum Tragen derfelben

Bürde wieder aufgeſtört wird. Er foll

angſtlos , mit Luſt und mit Freudigkeit

arbeiten, und Zeit übrig behalten , feitten

Geiſt, und ſein Auge zum Himmel zu

erheben, zu deſſen Anblick er gebildet iſt.

Er ſoll nicht gerade mit ſeinem Laſtthier

1
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eſſen ; ſondern feine Speiſe Tole son defe

felben Futter , feine Wohnung son deſa

felben Stalle ſich eben ſo unterſcheiden ,

wie ſein Körperbau bon jenes Körper:

baue unterſchieden iſt. Dies iſt ſein

Recht, darum weil er nun einmal ein

Penſch iſt.

Man hat viel und häufig von Tia :

tionalreichthum , Nationalwohlſtand, tt.

dergl. geredet. Ich werde nöthig haben ,

die mehreſten Bedeutungen , die dieſes

Wort haben kann , in dieſer Schrift

anzugeben . Die , auf welche wir hier

ſtoßen , iſt folgende: der innere weſent:

liche Wohlſtand beſteht darin , daß man

mit mindeſt ſchwerer, und anhaltender

Arbeit ſich die menſchlichſten Genüſſe

verſchaffen könne. Dies ſoll nun ſeyn

ein Wohlſtand der Nation; nicht eis

niger Individuen , deren höchſter Wohl

ſtand oft das auffallendſte Zeichen , und

der wahre Grund iſt von dem höchſten

Übelbefinden der Nation ; er ſoll ſo ziem

& 2

1
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lich über Alle in demſelben Grade fich

verbreiten .

Wenn nicht entweder die Kräfte

unſrer eignen Natur ſich ins ungeheure

vermehren , oder wenn nicht die Natur

auſſer uns ſich ohne unſer Zurhun durch

ein plözliches Wunder umwandelt , und

ihre eignen bisher bekannten Geſége ver :

nichtet, ſo haben wir jenen Wohlſtand

nicht von ihr , wir haben ihn lediglich

von uns ſelbſt zu erwarten ; wir müſſen

uns ihn durch Arbeit erwerben . Dazu

giebt es nun kein anderes 9Nittel, als

Kunſt, und Kunſtfertigkeit, vermittelſt

welcher die kleinſte Kraft, durch zwed's

mäßige Anwendung, einer tauſendfachen

Kraft gleich werde. Kunſt aber , und

Kunſtfertigkeit entſteht durch fortgeſepte

Übung ; entſteht dadurd , daß jeder ſein

ganzes Leben einem einzigen Geſchäft

widme , und alle ſeine Kraft und ſein

Nachdenken auf dieſes Eine Geſchäft

richte. Die zum menſchlichen Leben
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nöthigen Arbeitszweige müſſen ſonach

vertheilt werden. Für unter dieſer Bes

dingung wirkt die Kraft mit dem höcha

jten Vortheil. - In irgend einem Dorfe

des armſeligen Staates , der oben bes

ſchrieben wurde, ſigt jeder por ſeinein

Heerde allein , und ( dynigt ſich in langer

Zeit, mit ſchwerer INühe, mit unpaſſen:

den Werkzeugen ein paar elende Holz

(chuhe. Wendeten doch alle dieſelbe

Zeit und Mühe auf ein Geſchäft ihres

Feldbaues , und frügen Einem unter

ihnen , dem geſchickteſten dazu , auf, für

ſie alle Schuhe zu machen , und nichts

zu thun, denn das. Sie würden beſſere

Schuhe bekommen , und mit dem , was

ſie während der Zeit bei ihrem Uder

bau gewonnen haben , ihren Schuhma

cher, und einen Sdneiệer dazu ſehr gut

ernähren können.

Kurz ; wer ' das Recht zum Zwecke

hat, der hat es zu dem einzigen INittel

welches zum Zwecke führt. Jedes Vole

.
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hat das Recht zu wollen , daß fein

Wohlſtand fich erhöhe. Dies iſt nur

dadurch möglich , daß die Arbeitszweige

bertheilt werden, Das Volk hat foc

nach ein Recht dies zu wollen , und dies

jenige Anſtalt, welche zu Erlangung und

Erhaltung aller ſeiner Rechte eingeſegt iſt,

die Regierung, hat die Pflicht auf ſich,

zu beranſtalten , daß: es geſchehe.

1
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Viertes Kap'iteI.

.

25 die Abgaben an den Staat etwas im Gleichs

gewichte des Sewerbes ändern .

bis müffen Perſonen angeſtellt werden ,

die ſich mit Handhabung i der. Seſege,

kind Erhaltung der öffentlichen Ordnung,

andere, die ſich mit dem öffentlichen Un:

ferrichte ausſchließend beſchäftigen ; end

lich folche, die ſich in den Waffen üben ,

und immer fertig ſtehen ; die Nation

gegen. Sie Gewaltthätigkeit, innrer oder

äußerer Feinde zu verteidigen. Dieſe

können weder das Land bauen, noch fa:

briciren , noch Handlung treiben ; den:

noch follen ſie, jeder nach der Natur

feines Geſchäfts, eben ſo gut leben , als

die übrigen Bürger. Es bleibt nichts

übrig , als daß die übrigen Stände für

ſie mit arbeiten , und ihnen die nöthigent

Produkte und Fabricate liefern , eben To

wie es ohnedies jeder arbeitende Stand

für den andern thut; nur mit dem Unter:
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(chieden, daß der leztere etwas dagegen

giebt, dieſe aber nichts dagegen zu geben

haben. Ihče Bedürfniſſe "müſſen ihnen

ohne aſies fichtbare und fühlbare Üqui

palent abgeliefert werden . Ihre Borge

für die Regierung, Erziehung und Be

lehrung, Vertheidigung der Nation ift

das Äquivalent pss das fie' derſelben ent

richten - Dieſes äft der Grundbegriff

you Ubgabe , welcher ſowohl hier, als

allenthalben ausreicht. !.

Die Regierung , welche zu berechnen

hat , wie viel folcher Perſonen , die ich

im allgemeinen öffentliche Beamte

nerinen will, ſowohl überhaupt, als für

jeden Haupt- oder untergeordneten Zweig

anzuſtellen ſeyen , hat zugleich zu berech :

nen, auf welche Weiſe jeder ſeinem Ge

fchäfte nach, bei dieſem beſtimmten Grade

des Wohlſtandes in der Natiot von

Rechtswegen leben rolle , und dürfe.

Uus dieſer Berechnung geht die Größe

der Abgabe überhaupt hervor , die die

1
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Nation zu entrichten hat. Es läßt fich

nicht denken , zu: welchem Zwecke in eis

nem vernünftigen; und wohlgeordnetent

Staate die Regierung inehr fodern ſollte,

ale fie bedarf. Was aber gebraucht

wird, entrichtet die Nation von Rechts:

wegen ; denn ſie ,kann nicht verlangen , -

daß diejenigen prwelche alle andern bei

ihren Rechten ſchüken , die einzigen feyen ,

die daran gefränkt werden .

21:: Die Folge dieſer Einführung der

Abgaben : ift keinesweges . Störung des

aufgeſtellten Gleichgewichts zwiſchen den

verſdjiedenen Ständen , und Individuen,

fondern lediglich ein , jedoch unvermeidli

cher, Ubbruch au dem Wohlſtande A:

ler , den der öffentliche Beamte ſelbſt

eben ſowohl mit tragen muß , als alle

übrige Bürger.. Es laffen fich , wenn

nicht einige Bürger öffentlichen Ämtern

und Geſchäften ausſchließend gewidmet

werden müſten , folgende zwei entgegen :

geſette Fälle denken . Entweder es fola
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len nach wie vor, nur diejenige: Nenge,

und diejenigen Arten : von Baare gelie:

fert werden, die bisher geliefert worden,

und bei welchen bisher die ganze : Na:

tion auf ihre Weiſe gelebt hat; - es foll

fonachi, auf der ganzen Oberfläche des

Staats eberga po viel , und nicht mehr

gearbeitet werden , als bisher ; ſo werden

die bisherigen Beamten zur gemeinſa:

men Arbeit gezogen werden , und das,

was durch ihren Zutritt an der Arbeit

anderer erſpart wird. Wird unter alle

gleich vertbeilt werden müſſent: Alle wer

Den fonach an Ruhe, uns Muſſe gervin:

nen. Dder diejenigen , welche bisher ar

beiteten, und durch ihre Arbeit die gange

Nation , die bisherigen öffentlichen Bes

amten mit eingeſchloſſen , auf die . ge

wohnte Weiſe erhielten , follen eben fo

viel arbeiten wie bisher; ſo wird eine

der Zahl der bisherigen Beamten gleiche

Zahl Bürger ihre Arbeit auf feinere

Nahrungsmittel und Fabricate wenden
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können ; es wird, da quch durch dieſe

immer etwas an den nothdürftigen er:

ſpart wird , ſelbſt ein Theil der Arbeit,

die bisher nur auf die Nothdurft ging ,

auf das feinere gewendet werden können,

und die Nation wird zwar nicht an

Ruhe, aber an Wohlleben gewonnen

haben. Nehme man den aus beiden

Fällen zuſammengeſezten Fall an , der

ohne Zweifel auch wirklich eintreten

würde, ſo wird für Ule mehr Genuß

aus weniger Arbeit hervorgehen ; ihr

Wohlſtand ſonach wird vermehrt ſeya.

Daß dieſer unter den gegebenen Natur:

bedingungen allerdings mögliche Wohl:

ſtand nicht eintritt, liegt daran , daß öf

fentliche Beamte da ſind, welche leben

müſſen , ohne daß ſie ihren Beitrag zu

der Arbeit für dieſes bloße ſinnliche Le

ben leiſten können. Sie ſelbſt tragen dies

ſe Verminderung des öffentlichen Wohl=

ſtandes mit ; denn ſie werden in einem

wohleingerichteten Staate nicht nach dem
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1
möglichen , ſondern nach dem wirklichen

Wohlſtande der Nation befoldet.

Dieſer Abbruch an dem öffentlichen

Wohlſtande trift alle arbeitende Stände,

und jedes Individuum derſelben, bei der

Beſchriebenen Organiſation des Verkehrs,

in gleichem Maaße, fo wie Allen die .

Vortheile der Regierung , des Unter:

richts , und der Vertheidigung in glei:

chem Maaße zu flatten kommen . Jeder

bezahlt ſeinen Antheil, wie er foll. Man

kann ſagen : der Werth jedes in den

öffentlichen Verkehr kommenden Dinges

fer von nun an nicht mehr bloß nach

dem oben angegebenen Maasſtabe, daß

der Producent , der Fabricant, und der

Kaufmann, jeder nach ſeiner Art gleich

angenehm dabei beſtehn könne , fondern

nach dem, daß noch über dies der öffent:

liche Beamte ebenfo dabei beſtehen

könne , zu beſtimmen ; man kann anneh:

men , das für die Abgabe nöthige , und

dem Beamten rein verbleibende , ſer aus
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dem öffentlichen Handel verſchwunden ,

und für das verkehrende Publikum ver

lohren ; man kann endlich annehmen ,

der Producent und der Fabricant müſſe

von ſeiner Waare, der Kaufmann von

ſeiner Handelsbeſoldung, ſich als für eine

Schuld etwas im voraus Wegnehmen

laſſen : es iſt alles gleich , und das Rez

ſultat bleibt immer daſſelbe. Nur der

Abbruch am öffentlichen Wohlſtande iſt

die wahre Laſt, welche von allen gemein

ſchaftlich getragen wird.

Welchen Weg man ergreifen möge,

um dieſe Abgaben zu erheben , das Res

fultat bleibt immer daſſelbe. Ob man bei:

den , den Producenten und dem Fabri:

canten ihren Beitrag unmittelbar ab

nehme, und gleichfalls vom Einkauf des

Handelsmanns ſich etwas ablieferu laſſe;

ob man den erſtern den Beitrag des

leztern zugleich mit abnehme , und den

Kaufmann durch Erhöhung des Ein :

kaufspreiſes an ſie zurückzahlen laſſe;

1
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ob man den einfachſten , und am leichte:

ſten zu überſehenden Weg ergreife, und

vom Ackerbauer die ganze Abgabe erhebe,

dieſem aber den Beitrag des Fabrican

ten und des Kaufmanns durch Erhö

hung ſeines Produkts zurückzahlen laſſe :

wenn nur die Waarenpreiſe erſt nach

Abrechnung des an den Staat abgege

benen von der Summe der im öffentli

chen Verkehre befindlichen Waare , und

nach der Beſtimmung, aus weffen Hän

den der Staat fie ziehe , feſtgelegt und

nach den oben aufgeſtellten Grundſägen

feſtgeſezt werden, ſo bleibt das Gleichge:

wicht gehalten , und die öffentliche Ge

rechtigkeit behauptet.
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Fünftes Ša'p i té I.

1

1

Wie dieſes Gleichgewicht gegen die Unſicherheit

des Feldbaues zu deden ſer,

Das aufgeſtellte Syſtem ift, wie wir

geſehen haben, darauf berechnet, daß das

Quantum der in den öffentlichen Ver

kehr kommenden Conſumtions und Fa

brik - Artikel ; fo wie ihr Verhältniß

zu einander, immer daſſelbe fey, und von

Zeit zu Zeit durch einander aufgehe.

In Ubſicht der Fabrikartikel, in wie

fern die Menge derſelben von den ange:

ſtellten Arbeitern abhängt, läßt ſich dies

ſehr wohl berechnen. Nicht.fo in Abs

ſicht der Conſumtionsartikel, indemn der

Ertrag des Feldbaues fich gar nicht von

Jahr zu Jahre gleich bleibt. Durch

dieſe Unregelmäßigkeit in der Produkten:

gewinnung wird zugleich die Fabrication

geſtört, indem ſie ja den Stoff. der Ver.

arbeitung von jener erhält.

Gine die Berechnung überſteigende

1
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Fruchtbarkeit eines Jahres iſt für dieſes

Gleichgewicht eben ſo ſtörend, als Miß:

wachs. Wir richten unſern Blic ledig ;

lich auf die erſtere, indem wir von ihr

aus auf ein Mittel, gegen den lezterni

fich zu verwahren , von ſelbſt werden

geführt werden.

Der Producent ſoll ſo viele Produkte

gewinnen , als die Nichtproducenten zu

ihrer Nahrung, und überdies der Fa:

bricant zur Perarbeitung bedarf. Die

fes. Quantum fegt er auch ganz ſicher

' ab : für ein höheres Quantum aber fin

det er keinen Abſaz. Der Kaufmann

kann es ihm nicht abnehmen , denn er

findet dafür keine Käufer; der Fabri:

cant kann es nicht an ſich bringen, denn

er hat dafüė kein Äquivalent, indem

feine Arbeit nur auf ſeine gewöhnlichen

Bedürfniſſe berechnet iſt. Der Über:

ſchuß der gewonnenen Produkte kann

auf keine Weiſe in den öffentlichen

Verkehr gebracht werden .

Nun

?
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Nun ſind zwar auch die Bedürf:

niſſe des Producenten nur auf den ge

wöhnlichen Abſaz berechnet ; er hat die

ihm gebührende Subſiſtenz, wenn er

nur dieſen hat, und bedarf nicht des ihm

durch unberechnete Fruchtbarkeit zu Theil

geworðnen Überſchuſſes. Dieſer Über:

ſchuß kann angeſehen werden, als gar nid )t

vorhanden , er könnte nicht bloß in der

Rechnung, ſondern wirklich in der Na:

tur vernichtet werdeti , und es entſtände

daraus an keinem Ende irgend ein

Schade.

Aber theils ſcheint es unbillig , dem

Producenten einen Gewinn zu entziehen ,

der ihm nicht durch Bevortheilung feia

ner 9Nitbürger, ſondern durch die Bes

günſtigung der Natur zu Theil wurde :

theils aber, und vorzüglich, wodurch ſou

'doch ein Nißwachs, wo der Ertrag des

Fahres unter der Berechnung ſtehen

bleibt, gedekt und übertragen werden, auf:

fer durch die Fruchtbarkeit eines andert
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Jahres , die über die Berechnung hins

ausgeht.

Sonach müſte der nothwendige Era

trag der Produktengewinnung, und das

Verhältniß deſſelben zu den übrigen

Waaren , nicht nach Eiriein Jahre,

ſoudern nach einer Reihe von Jahren,

in welcher die Fruchtbarkeit den PNiß .

wachs decken könnte , angeſezt werden .

Tricht - Ein Jahr giebt ſo viel Pros

dukte , ſondern etwa fünf Jahre ges

ben ſo viel, davon kommt auf Ein Jahr

To viel, und dieſes leztere Quantum fol

in den Verkehr kommen, und nach ihm

die übrigen Stände berechnet werden ,

was auch immer der wirkliche Ertrag

des laufenden Jahrs fenn möge.

Bloß der Staat hat das Vermögen

auf dieſe Weiſe den Ertrag eines Jah:

res gegen den anderer Jahre ins Gleichs

gewicht zu ſetzen. Das natürlichſte Ver

fahren dabei iſt folgendes. Wer über

das ihm angelegte Quantum erbaut hat,
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meldet es bei'in Stagfe, der ihm den

Überſchuß nicht etwa auf der Stelle,

durch ein Äquivalent pergütet , woraus

eine vermehrte Circulation und alle die

Nachtheile derſelben erfolgen würden ,

ſondern ihm dieſen Überſchuß nur gut

fchreibt; allenfalls zu feiner Sicherheit

ihm einen Schein darüber ausſtellt.

Entweder nun , es iſt in demſelben

Jahre in andern Gegenden des Landes

Mangel , ſo wird das für die Conſum :

tion des Jahres angeſezte an die Kauf

Ieute in dieſen Gegenden abgeliefert ,

welche es an die Producenten , die

€8 der Berechnung gufolge, hätten er :

bauen, und abliefern ſollen , bezahlen ; bei

welchen [eztern es der Staat fich guf

( chreibt. Sollten ſie ſogar ihre eigne

Nahrung nicht erbaut haben , ſo wird

ſie ihnen gleichfalls vom Staate , auf

diefelbe Redinung, geliefert. Dder , als

der zuveite mögliche Fall, es iſt überall

in dieſem Jahre auf der Dberfläche des

F2
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Staats fein INißwachs, oder kein ro

großer, daß der in andern Gegenden 'er

baute Überſchuß aufginge, ſo wird ders

felbe, für möglichen Mangel künftiger

Jahre , bei den Kaufleuten niedergelegt ,

die nicht eher, als bei wirklich erfolgten

Mangel, und der Nothwendigkeit des

Abſages dieſes Überſchuſſes ihn an den

Staat bezahlen. Damit das Korn nicht

durch Alter verderbe, kann die Einrich

tung gemacht werden , daß der Kauf-,

mann von den Früchten der fünftigen

Erndte nicht eher etwas ausgebe, bis der

alte Vorrath untergebracht iſt. Er bez

hält nun wiederum Überſchuß von dieſer

neuen Erndte für das folgende Jahr ,

und ſo immerfort, bis nach eingetretnem

Mißiachs dieſer Überſchuß einmal aufs

geht. Wer bei dem Staate gut hat ,

dem wird es bei dem erſten INißwachſe,

den er erleidet , oder, falls er in einer

beſtimmten Zeit von Jahren keinen, oder

keinen ſo großen haben ſollte, daß die
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Schuld des Staates an ihn aufginge,

durch Erlaſſung an den Abgaben, vergü

tet. Eben ſo, bei wem der Staat gut hat,

bezahlt im erſten fruchtbaren Jahre mit

ſeinem erbauten Überſchuſſe. - Für einigen

Überſchuß muß der Staat immer, und

gleich von fern her ſorgen ; und dies müßte,

wenn man einen neu entſtehenden , oder

einen erſt jezt unter die wahren Rechts:

geſeße des Verkehrs fich fügenden Staat

denkt, dadurch geſchehen, daß in den er:

ſten Jahren uoch nicht ganz ſo viel Fa:

bricanten angeſezt würden , als der Staat,

ohne Rechnung auf möglichen INiß

wachs, wohl ertragen könnte , und meh .

rere Hände dem Aderbaue gervidmet

würden, als es ihrer, ohne dieſe nöthige

Vorſicht, bedürfte.

Zu wirklichen Mangel kann es bei

dieſen Maasregeln nicht kornmen. Fände

fich's aber, daß der Überſchuß von Jahr

erſten eintretenden IMiſjahr ſogar Man :
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1

gel -zu befürchten wäre, To wäre dies ein

Beweis , daß das Verhältniß der Fa:

brication und des Handels zur Produk:

fengewinnung nicht richtig beſtimmt

wäre. Der Staat müßte eilends einige

Hände. den leztern Zweigen entziehen ,

und ſie dem Aderbaue zurückgeben.

Fände fich's im Gegentheil, daß der

Überſchuß von Jahr zu Jahr ſtiege, ro

beipieſe dies , daß der Staat die Ver:

mehrung der Fabriken , und des An :

baues feinerer Produkte tragen könnte,

und es müßten Anſtalten zu dieſer Ver

mehrung gemacht werden , δας

Gleichgewicht zu erhalten, und der Na:

tiott zu dem höhern Wohlſtande auf

welchen ſie unter dieſen Umſtänden Un :

fpruch haf, zu verhelfen.

3

1
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Sechs tés Kapitel.

Ob dieſes Gleichgewicht durch die Einführung des

Geldes gefährdet, und durch den ſteten Fort

(dritt der Nation zu höherm Wohlſtande ver:

ändert werde.

.

Leſer, denen es ſchwer wird, ihre Ge:

danken in einer nur auf Begriffe ge

gründeten Verbindung der Dinge feſt zu

halten , welche immer wieder zu der zu:

fälligen Wirklichkeit, die ſie kennen , zus

cückkehren , und diefelbe in eine ſolche

Verbindung einmiſchen , ohne zu beden:

ken , daß dieſe gegebne Wirklichkeit durch

eine ſolche Verbindung eben aufgehoben

werden würde : Leſer von dieſer Art

mögen ſchon längſt in der Stille mir

folgenden Einwurf gemacht haben :

Ohne Zweifel wird doch das ange:

nomniene Grundmaas alles Werths,

die Brodfrucht, nicht auch das wirkliche

Tauſchmittel werden ſollen ; es wird . Doch

ohne Zweifel nicht für jede Waare wirk
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lich und in der That eine Quantität

Korns zugemeſſen werden ſollen . Denn,

alle übrige Unbequemlichkeiten abgerech

net., müßte dann ſtets eine doppelte

Quantität Korns im Umlaufe ſeyn ,

und son Hand zu Hand gehen ; die eine

zur Conſumtion des Jahrs , die zweite

ungleich beträchtlichere zum Handel , in:

dem eine weit höbere Gumme des

Werths ſich im öffentlichen Handel bez

findet, als alles Korn ausmacht, das in

einein Jahre verzehrt wird. Es wird

fonach im Vernunftſtaate eben ſo gehal

ten werden inüſſen , wie es in allen cul:

tivirten Otaaten gehalten wird ; es wird

ein beſonderes Tauſchmittel und Zeichen

alles Werths , kurz, es wird Geld

eingeführt werden müſſen . Aber der

Werth des Geldes gegen Waare iſt

wandelbar, und höchſt veränderlich); Se

feße und Gewalt können ihn nicht feſt:

feßen und erhalten. Macht der Staat

erzwungene Preiſe, mit denen Käufet
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oder Verkäufer nicht einverſtanden ſind ,

To verbirgt der Seldbeſiger ſein Geld ,

oder der Waarenbeſiger ſeine Waare ,

und der Handel iſt vernichtet. Dem

Geldbefißer iſt mit Gewalt gar nicht

beizukommen ; dem Waarenbeſiger nur

durch verhaßte und für den Staat höchſt

koſtſpielige Mittel. Alſo, wenn nur der

Gebrauch des Geldes vorausgeſezt wird,

ro läßt der Handel ſich nicht berechnen,

oder unter Geſete bringen. Er macht

ſich ſelbſt Preis und Geſez. So war

es immer, und ſo wird es auch bleiben

müſſen.

Ich antworte , daß allerdings Geld

eingeführt werden wird im Vernunft:

ſtaate, daß . aber der Weath deſſelben un

wandelbar ſeyn wird , wenigſtens ſich

nicht verwandeln kann , ohne die Vers

anſtaltung des Staats felbſt, der auch

hierüber feſten Grundfäßen zu folgen

hat. Ich kann dies nicht darthun,

ohne ein wenig tiefer in die Prinzipien
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einzugehen , von denen die Theorie des

Geldes abhängt.

Alles auf der Oberfläche des Staats

befindlide Brauchbare wird immerfort

für den Gebrauch des Volls in An:

ſpruch genommen ; es vermindert ſich von

der Zeit der lezten Einſammlung bis

zu einer neuen , und wird durch dieſe

wiederum vermehrt. Es iſt ſonach no :

thig, daß immer eine dauernde, nicht zu

vermindernde oder zu vermehrende Re

präſentation ſeines ganzen Werths, ein

Zeichen deffelben vorhanden fer. Je un

brauchbarer, dieſes Zeichen an und für

ſich ſelbſt iſt, je weniger innern Werth

es hat, deſto ( chidlicher iſt es zum bloßen

Zeichen ; denn alles Brauchbare gehört

zum innern Reichthume der Nation ,

und ſoll von ihr genoſſen , keinesweges

aber für andre Zwecke- verwendet wer:

den: Das Gels perde aus dem wenigſt

brauchbaren Materiale verfertiget.

So trie' oben " geſagt wurde; jeder ,
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der Waare hat , fol zu jeder Stunde

jede andere beliebige Waare dafür ein :

tauſchen können ; ſo heißt es nunmehro

nach Einführung des Geldes : 'er folle zu

jeder Stunde für ſeine Waare Geld ,

und für dieſes Geld jede beliebige Waare

haben können . Es iſt jezt zwiſchen

Waare und Waare ein neues Illediuin

des Tauſches eingetreten . Jedoch dieſe

Folgerung ergiebt ſich von ſelbſt; und

die gefoderte Leichtigkeit, die Waare in

Geld, und das Geld in Waare umzu:

ſegen, geht nach Einführung des Geldes

aus den oben aufgeſtellten Handelsge

ſeten von ſelbſt hervor.

Ein geſchloßner Handelsſtaat, deſſen

Bürger mit dem Ausländer feinen un .

mittelbaren Verkehr treibt , kann zu

Gelde madjen , ſchlechthin was er

will, wenn er nur deklarirt, daß er

felbſt nur in dieſem Gelde , und ſchlecht:

hin mit keinem andern ſich werde be

zahlen laſſen . Denn es kommt beim
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Beſite des Geldes jedem nur darauf

an, daß jeder andere , mit welchem er

in Verkehr kommen könnte , es von ihm

um denſelben Werth wieder annimmt ,

um welchen er es erhalten hat. Der

Bürger 'eines geſchloßnen Handelsſtaates

kann nur mit einern Bürger deſſelben

Staates in Verkehr komunen , und

(dylechthin mit feinem andern Men:

ſchen. Aber alle Bürger des Staats

ſind genöthigt, fidh 'dasjenige' Geld ant

zuſchaffen , womit derjenige ,' an den ſie

alle am ineiſten zu zahlen haben , be

zahlt werden kann. Dies iſt nun der

Gtaat, an welchen Ulle, ſen es mittel

bar oder unmittelbar , Ubgaben zu ents

richten haben , und der über alles Ver:

hältniß mehr einnimmt , als irgend ein

Einzelner oder irgend ein Handelshaus

im ganzen Lande. Hierdurch entſtände

ein Landesgeld : bei welchem es auch

nicht einmal in Frage kommt , ob daſ

Telbe im Auslande werde genommen
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werden, oder nicht; indem für einen gez

ſchloßnen Handelsſtaat das Ausland To

gut als gar nicht vorhanden iſt.

Nur muß ein folder Staat ficher

ſeyn können , daß ſein Landesgeld ihm

nicht nachgemacht werden könne , daß

ſchlechterdings kein andrer Menſch , und

keine andere INacht es zu verfertigen

'vermöge, als er ſelbſt. Dies iſt die eins

zige einſchränkende Bedingung, deren

Grund wir tiefer unten ſehen werden.

Es iſt für einen geſchloßnen Hans

delsſtaat ganz gleichgültig, ob in ihm ,

nach der gervöhnlichen Weiſe zu reden ,

viel , oder wenig Geld im Uinlaufe ſey.

Der Strenge nach findet hier ein Viel,

oder ein Wenig gar nicht ſtatt ; dena

das Geld iſt an und für ſich ſelbſt gar

Nichis; nur durch den Willen des

Staats repräſentirt es etwas. Die

ganze Gumme des circulirenden Seldes

repräſentirt die ganze in dein öffentlichen

Verkehr befindliche Summe der Waare;
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der zehnte Theil des erſtern Sen zehnten

Theil des Werths von der zweiten , der

hundertſte Theil des erſtern , den hun:

dertſten Theil des legtern, u. r. f. Db

nun dieſer hundertſte Theil ein Thaler

genannt werde, oder zehen, oder hundert

Thaler, iſt ganz einerlei; in jedem Falle

kann id , den Hundertſten Theil der im

öffentlichen Verkehr befindlichen Waare

dafür kaufen, Wie reich einer ſery,

hängt gar nicht davon ab , wie viele

Gtücke Geldes, ſondern davon, den wie

vielſten Theil alles circulirenden

Geldes er beſige.

Dben wurde die Schägang des

Werths der Dinge gegen einander durch

den Staat gefodert, und beſchrieben ;

der Dinge gegen einander, ſage idy: und

wie viel dieſes feinere, d. h . mehrern

Zeit- und Kraftaufwand koſtende, Tiah

rungsmittel, dieſes Produkt für die Ver

arbeitung, dieſes Fabricat mehr werth

ſeyn folle, als ein anderes , und welches
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das Verhältniß aller zu dem erſten

Nahrungsmittel fer , in welches abſolu :

ter Werth geſezt wurde. Hier iſt die

Rede von der ganz andern Schäßung,

durch welchen Theil der im Um:

lauf befindlichen Repräſentation

alles Werths ein jedes bezahlt wers

den folle. Auch dieſe Schägung iſt, ei:

tten einzigen Puuſt, der von der Will:

kühr abhängt ausgenommen , an ſtrenge

Gefeße gebunden.

Nemlich, die Maffe der Zeichen ,

welche der Staat in Umlauf rezt, iſt

laut obigem durchaus willkührlich. Sie

ſen ſo groß oder ſo klein ſie wolle , fie

hat immer denſelben Werth, Ian

nehme an , es beliebe ihn ſie auf eine

Million Thaler zu regen : ( ſie in eine

Million Sheile zu theilen, die er Thaler

nennt.) Was Fleiſch , Dbfi u. dergl.

tas Flachs, Hanf, was Leinwand, oder

wolnes Tuch gegen Rorn werth ſeny,

iſt durch die oben beſchriebne Schägung

1
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fchon beſtimmt. Führe man den Werth

aller im öffentlichen Verkehre befindli

chen Waare , die nicht Korn iſt, auf

Korn zurăď , thue hinzu die wirklid,

von einer Erndte zur andern in den

Handel zu bringende Prenge Korns,

und fage pun : der Werth son ſo viel

Maas Korn iſt im Umlaufe. Ver:

theile man dieſe Maas auf das im Ilm .

laufe befindliche Geld. Es fenen z . B.

eine Million Maas ; ſo gilt, unter un

ſrer obigen Vorausſetung , das Maas

Korn in Gelde nothwendig einen Tha:

ler; eine in der frühern Berechnung

dem Maaße Korn gleich gefunone Quant:

tität Fleiſch, Dbff, Flachs, Leinwand,

wollnes Tuch , gleichfalls einen Thaler,

u. f. w . Dieſe ſo gefundenen Preiſe

wären durch das Geſez feſtzufeßen.

So lange das Verhältniß des im

ilmlaufe befindlichen Waarenwerths zu

dem iin Umlaufe befindlichen Gelde dal

felbe bleibt, können dieſe Preiſe ſich nicht

ändern
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-ändert ; dieNatur der Sache, der noth

wendige Wille. Allet, und das Geſez

find in Übereinſtimmung. Sie gründen

fich auf jenes Verhältniß , und bleiben

nothwendig, dieſelben , ſolange dies Ver:

hältniß daſſelbe bleibt. Nur wenn dies

fes- verändertwürde , wenn bei derſelben

Nenge des Geldes die umlaufende

Waare, durch Menge oder innern

Werth ſich vexinebrte oder bei demſels

ben Waarenwerthe die Menge des Gel:

des fich vergrößerte, würden ſie ſich der

Natur der Gache nad , ändern, und zua

folge derſelben auchdurch das Geſez ge

ändert werden smüffen . In dem zuerſt

geſezten Falle erhielte jeder Theil des

umlaufenden Geldes einen höhern Werth,

weil das Ganze, deſſen Theil er iſt, einen

höhern Werth repräſentirt. Jin zweiten

Falle echielte jedes Gtück Geld einet

niedrigern Werth, weil es nicht mehr

der ſovielfte Theil des Ganzen iſt , das

nach wie vor denfelben Waarenwerth

1

1
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repräſentirt. Es würde," nach : berge

wöhnlichen nicht eben gründlichen Weiſe

zu reden , im erſten Falle wohlfeilere, im

zweiten theurere Zeit. 1919

Die im Umlaufe befindlichen Waa

ren follen mit der Fortdauer des Staats

fich allerdings theils. Bermehreni, theils

beredlen : es follen immer mehr folché,

die gegen das erſte Nahrungsmittel, son

höherm Werth ſind in Umlauf kom :

men ; denn der Wohlſtand einer arbeit

ſamen und wohlregierten Nation wird

von Jahr zu Jahre wachſen. Der

Staat überſieht dieſe Vermehrung ge:

nau ; denn ſie erfolgt durch ſeine eigne

Leitung. Er kann fonach und wird nach

dieſem vermehrten Waarenwerthe das

Verhältniß des Geldes beſtimmen ; ent:

weder er wird , wenn die bisherigen

Geldpreiſe der Waare : bleiben ſollen ,

um ſo viel Geld mehr in Umlauf brini

gen , als an Waarenwerth zu dem bis

herigen hinzugekommen aft; oder , wenn

1
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die Maffe. des círculierenden Geldes die:

felbe bleiben ſoll, wird er den hinzuge:

kommnen Waarenwerth unter die gange

Maſſe des Geldes vertheilen , und die

Geldpreiſe aller Dinge um ſo viel bers

abſeßen, als nach gemachter Berechnung

auf ſie kömmt. Die Summe des circus

lirenden Geldes kann er , ohne ander:

wärts Unordnungen , und INißoerhält:

niſſe zu veranlaſſen , faſt nur dadurch

vermehren , daß er , ohne alles Äquiba:

lent, Geld an die Familienväfer, fo viel

als auf jeden nach ſeinem Verhältniſſe

kommt, austheilen laſſe. Er giebt ihnen

dadurch nichts weiter, als ihren Rechts:

anſpruch auf den erhöhten Wohlſtand

Nation. Um weiſeften

wird es ſeyn, wenn er ſich beider Mit:

tel zugleich bedient, der Geldaustheilung
,

und der Herabſegung
der Preiſe, um

durch eins dem andern nachzuhelfen
,

und es zu ergänzen , und ſo das geſtörte

der ganzen

.

&2
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Gleichgewicht zwiſchen Waare uns Sels

berzuſtellen.

So ergiebt fich zugleich bei dieſer

Gelegenheit, daß auch durch den Fort:

fchritt der Nation zu höherem Wohl:

ſtande, und durch die ſteigende Bevöl:

kerung, Das Gleichgewicht nicht noth:

wendig geſtört werde; 4 und welche Mit:

tel der Staat anzuwenden habe, damit

die Störung aus dieſem Grunde nicht

erfolge.

Verringern kann ſich in einem

wohl regierten , und gleich von Unfang

an , nach richtiger Berechnung geprones

ten Staate der umlaufende Waaren

Perth nie.

Die Summe des umlaufenden Gel

des könnte . ohne Wiffen und Berecha

mung des Staats vermehrt werden

nur dadurch , wenn noch andere auffer

Ihm das Landesgeld verfertigen könnten .

Würde das Geld nicht für nachgemach

tes erkannt, ſo entzögen dadurch ſich die

1
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Verférfiger der genreutſchaftlichen Urbeit,

bei welcher auf ihre Kräfte mit gerecha

nét wird ; theils'i entſtände durch dieſe

Vermehrung beibleibenden Waaren:

werthe ein Iltifoerhältniß , das der

Štaat nur durch Herabſegung des

Werebes am Gelde , di i Durch Erhöz

hung der Preiſe der Waaren gegen

Gels heben könnte z wodurch jeder

Seldbeſiger: " uin einen beſtimmten Theil

ſeines - ſchon erworbneu Eigenthums gea

bracht würde. Würde es für nachges:

machtes erkannt , und nicht von jederu

man genommen , ſo würðen wenigſtens

diejenigen, die es genommen hättert, 4 bea

raubt. Es muß fonach unmöglich ſeyn,

daß das Geld nachgemacht werde; das

Geld muß. von der Art und Natur

ſeyn, daß nur der Staat es verfertigen

könne." Wie dies einzurichten feo , gesi

hört nicht hieher ; und felbft da:wohit

es gehört , werde ich es nicht ſagen , ob

ſchon id es wiſſen dürfte : denn dies
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iſt kein Gegenſtand der öffentlichen

Illittheilung,

Die Verminderung der im Ums

laufe befindlichen Summe durch Ab

mukung und Verbrauchung der Gelds

ſtüden iſt nicht bedeutend, und es iſt

nicht ſchwierig ihr vorzubeugen , Theils

foll das Geld um der öffentlichen Sie

cherheit willen , aus einer Sauerhaften

Materie gemacht werden , und einer be

frächtlichen Abnußung gar nicht ausge

ſezt ſeyn : theils hat der Staat sie den

noch abgenugten Münzen , wie ſie in

ſeine Kaſſen kommen , bei denen er fie

ohne Weigern annehme , zu vernichten ,

und ſtatt ihrer neue auszugeben, und in

Umlauf zu bringen - Bedeutender er:

ſcheint die Verminderung des Geldes

durch das Schazſammeln und Zurüd :

Legen der Bürger. Ein geſchidter , und

fleißiger Arbeiter arbeitet etwa:mehr,

als auf ihn gerechnet iſt, und zieht das

her auch mehr Geld, als auf ſeinen Uns
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theilt kornmtur & c kauft aber nur dies

jenigen Bedürfniſſe,mit denen er in An-.

fehlag gebracht iſt; oder isielleicht auch :

nicht" einmal dieſe, fondern barbt auch

hiebon fich ab ;, legt das Produkt ſeines

Höbern Fleißes , und ſeiner ſparſamen

Lebensart zurück- und bringt es dadurch

auffer)iCirculation. 6 Wenn dieſes viele

thun, fo wiro 'ðadurch allerdings eine

beträchtliche, auf die gemachte Berecha

mung einen merklichen Einfluß äuſſernde

Verminderung der circulirenden Summe

entſtehen . Dennoch laffen ſich dagegen

keine verhindernden Naasregeln ergreis .

fen ; auch würde es eine Einſchränkung

der 'gebührenden und rechtmäßigen Frei

heit der Bürger ſeyn, wenn man ſolche

Maasregeln ergriffe.' Die Abſicht die:

fer Gparſamkeit kann vernünftiger Weiſe

keine andere ſeyn , als die : damit man

zu leben habe, wenn Alter oder Krank:

heit' uns verhindert, ſo viel als auf uns

gerechnet iſt, oder auch wohl irgend ets

1

1
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was zu arbeiten oder damitmari faint:

Kvinder erziehen, fier etwas müzliches Lere

net laffen , ihnen einen guten Anfang

zu einem Gewerbe hinterlaſſen können.

Surg: der Zweck aller Urbeit über unſer]

Lebensbedürfniß hinaus iſt der , daß einſt

wir felbſt oder unſre Ljeben leben kön

nen , über den Ertrag unſrer Arbeit hina

aus. Das der Circulation entzogene fall,

der Abſicht des Gparerš nady, doch ir

gend einmal wieder, iy diefelbe gebracht

werden .

sitno dieſes izeigt uns denu die wahre

natürliche Auskunft aus , der befürchtes

fen . Gefahr für Verhältniß des Geldes

und der Waare. Ift::es in einein fchou

beſtehenden Staate von jeher Gitte ge

weſen , zurückzulegen , damit man einft

ausgeben könne, fo : werden wohl gegen

To viele, die gegenwärtig ſparen, eben ſo

viele ſeyn , die gegenwärtig das ehernals

durch ſie oder ihre Eltern erſparte, aus:

geben ; und die Summen , die man aus
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1
dem gegenwärtigen Umlaufe heraus:

bringt, werden wohl ::durch diejenigen ,

die man in ihn wieder hineinbringt,i

ſattſam gedeckt werden . Ein neu ente

ſtehenger , oder : erſt jezt in srechtliche:

Drdnung kommender Staat, würde am

Þeſten thun , wenn er auf die Vorauge

ſegung ,daß ſeine Bürger fürs erſte ſpa:

ren würden , auf dieſe jährliche Erſpa:

rung bei der Ochäßung, welche Summe

Seloes im wirklichen Ilmlaufe fèy , gleich

rechnete niepgewiſſes Quantum gls , zuu

rückgelegti annähme , und dieſes in Bes

ſtimmung der Waarenpreiſe in Gels ,

als gar nicht vorhanden - oprausſezte ;

oder wenn beſonders ein unter der Leza

teren Bedingung ſtehender Staat, den

arbeitenden Erſparern das , künſtliche Se:

gengewicht nicht arbeitender Penſionirter:

aus den alten Regimente , die er denn

doch nicht in Mangel umkommen laſſen

dürfte, entgegenſezte. Die leztern wür:

der dadurch genöthigt, denn doch einigen

5

(
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1

Krugen, Surch Erhaltung des Gleichges!

wichts zu leiſten, und ſo wie ſie allmäha

lig ausſtürben , fingen die Erſparniſſe der

Arbeiter a# in den Umlauf zu kommen,

und es trätie das ſo eben beſchriebne

natürliche Gleichgewicht der Behrer zu

den Sparern ein.

- Der Staat erhebt feitie Abgaben in

Gelde , um dem Landesgelde die allge

meine Gültigkeit zu verfichern. Er bes

foldet daher die öffentlichen Beamten in

dem , was ervon den Bürgern erhält,

in Gelde. Nach welcßeni 9Nadøſfabe

ſie leben ſollen , iſt oben erinnert: Da

der Werth des Geldes gegen Waare

durch das Geſez beſtimmt, und dauer::

haft iſt, ſo kann er fehr leicht berechnen,

welche Gumme Geldes jeder Beainte,

als jährliche Beſoldung bekommen müſſe.,

Nur auf den Fall, da der öffentliche

Wohlſtand fich mecklich erhöht hat, und

der Staat auf die oben beſchriebene

Weiſe das aufgehobene Gleichgewicht

1
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zwiſchen der gefezlichen Beftimmung des

Geldwerths, und des natürlichen Werths

der umlaufenden Waare, herzuſtellen hat,

habe ich eine Bemerkung hinzuzufügen :

vorzüglich , um durch vielſeitigere Anwen :

dung meine Säge einleuchtender zu ma:

chen. Läßt der Staat die bisherigen

Preiſe, und ſtellt das Gleichgewicht durch

Vermehrung der circulirenden Geldſums

me her , ' fo iſt dem Beamten ſeine Be

foldung nach Verhältniß des erhöhten

Wohlſtandes zu bermehren. Für die

bisherige Beſoldung kann er leben, wie

bisher ; die Zulage iſt ſein Antheil an

dem erhöhten Wohlſtande des Ganzen.

Läßt der Staat die circulirende Geld

ſumme ungeändert, und ſtellt das Gleich

gewicht durch Herabſegung der Waaren :

preiſe her , ſo iſt dem Beamten ſeine

Beſoldung unverändert zu laſſen. Er

kann für dieſelbe Summe Seldes ja

munmehr beſſer leben , als bisher : und

dieſes INehr, was er dafür kaufen kann,
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iſt . féint Antheil amt erhöhten Wohl:

ſtande des " Ganzen . ' Vereinigt der

Staat beide Mittel , ſo hat er die Be:

földung des Beamfen gleichfalls zu er :

höhen , aber um ſo vieles weniger , als :

derfelbe durch die herabgeſezten Preiſe

gervinnit. Jégt enthalten Zulage und

niedrigere Preiſe, den Antheil des Bez

amten an der öffentlichen Wohlſtande.

+

5

,

1

. .
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Sieb e n'te 8 Kapite I.

Weitere Erörterungen der hier aufgeſtellten und

fäße über das Eigenthumsrecht.

Jndern ich dieſen Abſchnitt zu beſchlies

Ben , und die merkwürdigften Reſultate

deffelben in einen Punkt hinzuſtellen gek

denke; fühle ich, daß ich über den Haupfs

faß , mit welchern dieſe ganze Theorie

ſteht oder fällt, noch einige Erläuterun.

gen zu geben habe. Ich habe mir diez

felben bis an das Ende vorbehalten, um

den ſchnellen Fortgang, der bisherigen

Unterſuchungen nicht zu unterbrechen.

Die Hauptreſultate der aufgeſtellten

Theorie ſind dieſe : daß in einem dem

Rechtsgeſeke gemäßen Staate. die drei

Hauptſtände der Nation gegen einander

berechnet, und jeder auf eine beſtimmte

Anzahl von INitgliedern eingeſchränkt ;

daß jedem Bürger fein verhältnißmäßiger

Antheil an allen Produkten , und Fa:

bricaten des Landes gegen ſeine ihm an
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.

zumuthende Arbeit, ebenſo wie den öf

fentlichen Beamten ohne ſichtbares Äquis

valent, zugeſichert; daß zu dieſem Be

hufe der Werth aller Dinge gegen ein

ander , und ihr Preis gegen Geld feſtges

fezt, und darüber gehalten ; daß endlich ,

damit diefes alles möglich ſeo , aller un:

mittelbare Handel der Bürger mit dem

Uuslande, unmöglich gemachtwerden

müſſe. Alle dieſe Behauptungen gründen

ſich auf meine Theorie des Eigenthums.

Iſt nur die legtere richtig, ſo haben auch

die erſtern ohne Zweifel ihren guten

Grund. Bft jene falſch , fo fällt das,

was nichts weiter zu ſeyn begehrt, als

eine Folgerung daraus , ohne Zweifel

zugleich mit um .

Nun aber iſt es gerade die Theorie

des Eigenthums, über welche von den

meinigen ſehr abweichende Begriffe inr

Umlaufe find. Ich habe fonach aller :

dings von vielen Leſern zu befürchten ,

daß ſie mein Räſonnement nicht über:
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zeugend finden werden, weil es piele una

fer ihnen geben wird , die ſich zu jenen

abweichenden Begriffen laut bekennen ,

oder die wertigſtens dunkel durch dieſel

ben geleitet werden. Ich muß diefelben

noch einmal zurPrüfung meiner Grund

fäße und der abweichenden , oder entge

gengeſezten einladen.

Meines Erachtens iſt der Grundirr:

thum der entgegengefezten Theorie über

das Eigenthum , die erſte Quelle, woraus

alle falſche Behauptungen darüber flie

Ben , der wahre Grund der Undeutlich

keit und Spitfindigkeit mancher Lehren,

die eigentliche Urſache der Einſeitigkeit

und Unvollſtändigkeit für die Anwen :

dung im wirklichen Lebert, dieſer , daß

man das erſte urſprüngliche Eigenthum

in den ausſchließenden Beſiz einer

Sache fezt. Was Wunder daß wir,

bei dieſer herrſchenden Anſicht ſogar eine

Theorie erlebt haben , nach welcher der

Stand der großen Güterbeſißer, oder



112

der Udel, der einige wahre Eigenthü

mer, der einige den Staat bildendeBür:

ger iff , und alle übrige tür Beifaffen,

die ihre Duldung um jede 'dem'exſtern

gefällige Bedingung erkaufenii müſſen ;

was Wunder, fage ich , da ja unter al

len Sachen, der Grund und Boden dies

jenige iſt, die am ſichtbarſten zum Eigents

thume wird, und alle fremdė Einmiſchung

ram ſtrengſten ausſchließt. ? ) .

Itn Gegenſaße gegen dieſe Theorie

fezt die unſrige das erſte und urſprüng:

liche Eigenthum , den Grund alles an:

dern , in ein ausſchließendes Recht

auf eine beſtimmte'freie Thätig

keit. Dieſe freie Thätigkeit nun kann

beſtimmbar, und beſtimmt (zu beſchrei

ben , zu charakteriſirert, zu Benennen )

ſeyn, entwever nur durdy das Db

ject, auf welches ſie geht. 3. B.

das Recht, in und mit einem gewiſ

ſen Bezirke alles mögliche vorzu:

nehmen , was man nur irgen wollte,

und
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und das ganze übrige menſchliche Sea

ſchlecht an jeder möglichen Modifikation

dieſes Bezirks zu verhindern. Figür:

lich , und durch Ableitung konnte

nun 'allerdings dieſer Bezirk ſelbſt das

Eigenthum des Berechtigten genannt

werden , ohnerachtet der Strenge

nach nur ſein ausſchließendes

Recht auf jede mögliche. Modi:

fication dieſes Bezirks fein Eigen:

thum ift. Im wirklichen Leben iſt mir

kein Beiſpiel eines ſolchen unbeſchränk:

ten Eigenthumsrechts bekannt. Dder

dieſe freie Thätigkeit iſt durch ſich ſelbſt,

durch ihre eigne Form ( ihre Art und

Weiſe, ihren Zwed , u. f. 10.) beſtimme,

ohne alle.Rückſicht auf das Objekt, auf

welches ſie geht : Das Recht ausſchlie:

Bend eine gewiſſe Kunft zu treiben , ( an:

dern Kleider , Schuhe. u. dergl. zu ver

fertigen ) und alle andere Menſchen an

der Ausübung derſelben Kunſt zu vet

hindern . Hier iſt ein Eigenthum , ohne

S
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den Beliz'irgend einer Sache. Dder

endlich, dieſe freie Thätigkeit iſt beſtimmt

durch beides : durch ihre eigne. Form ,

und durch das Objekt , auf welches ſie

geht : Das Recht, ausſchließend an ei

nein gewiſſen Dbjecte eine beſtimmte

Handlung vorzunehmen , und alle übrige

Menſchen von demſelben Gebrauche der

ſelben Dbjects auszuſchließen. Auch in

dieſem Falle kann figürlich und durch

Ableitung das Dhject Eigenthum des

Berechtigten genannt werden , ohnerach:

tet der Strenge nach nur das ausſchlies.

Bende Recht zu einer gewiſſen freien

Handlung auf dieſes Object ſein Eigen:

thum iſt. Von dieſer Art iſt das aus:

ſchließende Recht des Ackerbauers, auf

dieſem Stücke Uder Getreide zu ers

bauen ; welches dem Rechte eines andern,

nach geendigter Erndte bis zur Saat

auf derſelben Ader ſein Vieh zu weiden “),

* ) Die Trift s Gerechtigkeit mag ſehr unwirtha

ſchaftlich fenn, ich gebe es zu. Uber ein Eine
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oder dem Redyte des Staats , unterhalb

der Dberfläche den Bergbau zu treiben ,

keinesweges Abbruch thut.

Ein Eigenthum des Bodens findet

nach unſerer Theorie gar nicht ſtatt:

wenigſtens ſo lange nicht, bis diejenigen,

die ein ſolches annehmen - wenn ſich die

felben nur recht verſtehen , und wirklich;

ſo wie die Worte lauten , ein Eigen :

thum des Bodens; und nicht, wie wir

es auch nehmen , das eigne und aus:

ſchließende Recht auf einen gewiſſeri Ger

brauch des Bodens meinen -- bis fie,

ſage ich , ins begreiflich machen , wie

denn ein ſolches Eigenthumsredyt irti

wirklichen Leben ausgeübt iverden ſolle.

griff in fremdes Eigenthum iſt ſie nicht : denn

das Eigenthumsrecht hängt nur von Verträe

gen , und wo ausdrü & lidje Verträge nicht

nachzuweiſeni ſind, von dem eşlangten Beſigen

und von dem Herfommen ( vori deni status

quo ) ab . Nur eine unrichtige Theorie über

das Eigenthum kann ſo etwas Eingriff in das

Eigenthum nennen..

H2
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1

Die Erde iſt des Herrn ; des INTenſchen

iſt nur das Vermögen , fie zweckmäßig

anzubauen und zu benußen.

Dieſe unſre Theorie wird auf fol

gende Weiſe bewieſen, und die entgegen

geſezte widerlegt:

Daß Einer etwas zu eigen bekomme,

geſchieht nur, um den Streit Mehrerer

über daſſelbe zu vermitteln. Von dem

Eigenthume eines auf einer unzugängli

chen Juſeliſolirt lebenden Menſchen ,

läßt ſich gar nicht reden ; auf ihn iſt

dieſer Begriff ohne alle Unwendung.

Er darf an ſich nehmen , fo viel er will

und vermag. Wie gerathen denn nun

die Illehrern ,: zwiſchen welchen durch

das Eigenthumsrecht vermittelt werden

foll, in Streit , und wo iſt denn der ei :

gentliche Siß ihres Streites ? Dffenbar

gerathen ſie nur durch thätige Äuſſerung

ihrer Kraft in Streit. Nun hat doch

wohl ohne Zweifel die Schlichtung ihres

Streits ihren Sit gerade da , wo der
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Streit ihn hatte, wenn nur der Streit

wirklich geſd lichtet iſt. Es muß Einer

unterlaſſen , was den andern beeinträchtigt,

und was diefer volt nun an allein thun

foll: nicht den Baum abpflücken , oder

den Äcker erndten, den der andere abpflüks

ken, oder erndten ſoll. Nun erſt hat jeder

feinen eignen Gebrauch der Freiheit.

Nichts anders wird in den entgegen:

geſezten Theorien , nur ſtillſchweigend,

vorausgeſezt. Sie ſind mit der unſrigen

einig ; und folgren , To weit bei dem en:

gen Begriffe, von dem ſie ausgehen, das

Sebiet ihrer Folgerungen ſich erſtreckt,

aus unſrer Prämiſſe, und keinesweges

aus der ihrigen . Das Eigenthum roll

ſeyn ein idealer Beſiz eines Dinges ,

das ich nicht unmittelbar realiter beſige,

in meinen Händen trage , mit meinem

Körper bedecke u. f. w. Wenn dieſer

Beſiz nicht auch durchaus ideal bleiben,

und nicht etwa in der Nothwendigkeit

beſtehen ſoll, daß alle Menſchen den.

1
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ken , der Gegenſtand fer der meinige ,

und keinesweges der ihrige ; wenn er ir

gend eine reelle Folge im wirklichen Le

ben haben foll; fo kann dies keine an :

dere ſenn, auſſer der , daß alle Men:

ſchen verbunden ſeyn ſollen, aller Wirk

ſamkeit auf dieſes Ding fich gänzlich zu

enthalten , nichts daran zu ändern , ſon :

dern es zu laſſen, wie es iſt, fonach, daß

alle Thätigkeit auf daſſelbe ausſchließend

mir überlaſſen ſey . So werde ich es denn

auch ipirklich nehmen , und ſo werden es ;

alle Gerichtsſtühle in der Welt nehmen .

Was ein idealer Beſiz Tery, verſtehe ich

nicht, aber ich glaube durch mein Eigen:

thumsrecht das Recht erhalten zu haben,

alle Nenſchen von einer gerniſſen Thätig

: keit auf das Object meines Eigenthums

abzuhalten. Wenn einer darauf handelt,

dann erſt, und nicht eher, werde ich über

Verlegung meines Eigenthumnsrechts kla :

gen , und ſie nachweiſen können : dann wird

jeder Gerichtsſtuhl meine Klage annehmen,

und mir zu meinem Rechte verhelfen.

1

1
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Uus allem ergiebt ſich , daß kein Ei:

genthumsrecht auf Sachen ſtatt finde,

ohne das Recht, alle IIenſchen von der

Thätigkeit auf dieſe Sachen abzuhalten ;

erſt durch die Vermeidung oder Nichts

vertneidung dieſer fremden Thätigkeit of

fenbart ſich die Beobachtung, oder Nicht

beobachtung meines Eigenthumsrechts.

Dieſes Recht der Ausſchließung freinder

Thätigkeit ſonach iſt der wahre Sig des

Eigenthumsrechts auf Sachen.

Umgekehrt findet ein ausſchließendes

Eigenthumsrecht auf Thätigkeit ſtatt,

ohne Eigenthum irgend einer Sache;

das oben erwähnte ausſchließende Recht,

eine Kunſt oder Gewerbe zu treiben ,

wo auf das ſehr zufällige Eigenthum

der Werkzeuge oder des Objects dieſer

Kunſt, , die eben ſowohl auch nicht Ei

genthum des Arbeiters ſeyn, ſondern ihm

geliehen , und geliefert worden ſeyn kön :

nen, gar nicht zu ſehen iſt.

Der Grund alles Eigenthumsrechts
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iſt fonach in das Recht, andere,von ei

ner gewiſſen uns allein porbehaltuen

freien Thätigkeit auszuſchließen , keines:

weges aber in einen ausſchließenden Be:

fiz von Objecten zu legen.

Die Klarheit und allgemeine Ver:

ſtändlichkeit welche in dieſer Theorie al:

Ien Sägen über das Eigenthum gege:

ben werden kann , ferner die durchgän :

gige Anwendbarkeit derſelben it wirks

lichen Leben , ſind die äuſſern nicht zu

überſehenden Beweiſe ihrer Richtigkeit.

Dieſes To zu beſchreibende Eigen:

thumnsrecht hat ſeinen Rechtsgrund,

ſeine rechtlich verbindende Kraft lediglich

im Vertrage Uller mit Ullen ( d . h.

Aller , die in gegenſeitigen Einfluß auf

einander kommen können ). Wird einer

für ſich betrachtet , fo darf ex ,

der Verantwortlichkeit vor ſeinen eignen

Gewiſſen hier abgeſehen , wie auf dem

Gebiete der Rechtslehre davon abgeſehen

werden muß , er darf, fage ich , alles

von
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thun , was er nur will. Nur weil INeh .

rere da find , die auch beſtehen ſollen,

hat er feine freie Thätigkeit ſo einzu :

ſchränken , daß ſie beſtehen können , und

fie von ihrer Seite die ihrige ſo, daß

Er beſtehen könne. Jeder ſchränkt, da

alle gleich find, rechtlich die Freiheit je:

des andern um ſo viel ein , als dieſer

die feinige einſchränkt. Dieſe Gleich :

heit der Beſchränkung aller durch alle,

liegt im Rechtsgeſeße, und hängt von

der Wilkühr nicht ab, Welche be

ſtimmte Sphäre, der Dhätigkeit

aber jedem ausſchließend verbleiben folle,

deren nunmehr die andern um dieſes Ei:

nen willen ſich zu enthalten haben, müſs'

Ten ſie verabreden ; darüber beſtimmt weder

die Natur noch das Rechtsgeſez irgend

etwas, ſondern lediglich ihre freie Will:

führ. Es iſt alſo ein Vertrag zu ſchlies

Ben . Wenn hundert Aderbauer þeiſam

men ſind , und ein beſtimmtes Stück

Boden in ihrer Gewalt haben , ſo iſt
1
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freilich aus dem Rechtsgelege
klar ,

daß dieſes Stück in hundert gleiche

Theile getheilt , und jedem Aderbauer

einer davon zu eigen gegeben werden

müſſe. Aber warum z. B. ich , und kei

ner von den übrigen neun und neunzig

gerade dieſes erſte Stück gegen Süden

haben folle, und kein anderes, und mein

nächſter Nachbar gerade dieſes Stück

neben mir , darüber läßt fich kein ande:

rer Rechtsgrund anführen , als der, daß

Alle uns gerade dieſe Stüđe überlaſſen

haben , wogegen wir ihnen diejenigen

überlaſſen haben, die ſie einnehmen .

Niur gegen die Erlangung ſeines

Antheils , und um dieſen ungeſtört zu

erhalten , thut einer Verzicht auf den

Antheil aller übrigen. Wer nichts aus:

ſchließend zu eigen bekommen hat , hat

auf nichts Verzicht gethan ; er iſt in 26

ſicht des Rechts iſolirt, da er nicht mit

gerechtet hat, und behält ſeinen urſprüng:

lichen Rechtsanſpruch allenthalben alles
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zu thun , was er nur will. Wofür

könnte er doch vernünftiger Weiſe Ver

zicht gethan haben ; was könnte ihn doch

vermögen, zu wollen , daß jeder das

Seine behielte, da Er nichts hat ? Daß

die verbundene Nenge der Eigenthü:

mer den Einzelnen ſchwächern durch Se:

walt abhalten könne , ſeinen Rechtsan:

ſpruch laut werden zu laſſen , oder gel

tend zu machen, ſehe ich ſehr wohl ein.

Aber ich frage hier nicht nach der Ge

walt , ſondern nach dem Rechte; und

finde, daß jene Menge kein Recht hat,

indem ſie dies nur aus einem Vertrage

haben könnte, den dieſer Einzelne nicht

mit geſchloſſen hat, und der ihn ſonach

nicht verbindet.

Es iſt fonach klar , daß nicht nur

der Aderbauer , ſondern jeder Einwoh.

ner im Staate ext ausſchließendes Ei

genthum haben müſſe, weil man ihn

auſſerdem nicht verbinden kann , das Ei

genthumsrecht des Uderbauers anzuere



124

kennen , ihn rechtlicher Weiſe nicht ver :

hindern kann , dieſen von ſeinem Ater

zu verdrängen , und ihn ſeiner Früchte

zu berauben.

Welches wäre denn nun dieſes aus:

fchließende Eigenthum des Nicht: Ucker:

bauers, des Fabricanten, des Kaufmanns,

gegen welches er an den Uderbauer das

ausſchließende Eigenthumsrecht auf den

Boden abgetreten hätte ?

Geine Kunſt, oder Handelskenntniß

verdankt er der Natur und ſich ſelbſt,

nicht dem Staate. In Rückſicht die

fer iſt er an den Staat nicht gebunden,

fo wie der Uderbauer an ſein Stück

Landes. Tadend an jedes Ufer gewor

fen , kann er ſagen : ich trage alle das

Meinige an mir ſelbſt. Was kann ihm

nun der Staat noch geben ? Dffenbar

nur die Gewähr , daß er ſtets Urbeit,

oder Abfaz für feine Waare finden, und

für dieſelbe den auf ihn kommenden Un

theil von den Gütern des Landes erhal
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fen ſolle. Erſt durch dieſe Verſicherung

bindet ihn der Staat an ſich.

Aber dieſe Gewähr kann der Staat

nicht leiſten , wenn er nicht die Zahl des

rer , die denſelben Arbeitszweig treiben ,

ſchließt, und für die Grbauung des noth

wendigen Unterhalts für alle forgt. Erſt

durch dieſe Schließung wird der Ar:

beitszweig Eigenthum der Klaſſe, die

ihn treibt; erſt durch dieſe Beſorgung

des Unterhalts ein Eigenthum , von

welchem ſie leben können ; und nur

gegen dieſes ihr Eigenthum können ſie

Verzicht thun auf das Eigenthum der

landbauenden Klaſſe. Sicherheit, fage

ich , ſoll ihnen der Staat geben , die

Gewähr foller ihnen leiſten. Zu fa

gen : das wird ſich alles ſchon von

ſelbj7 geben , jeder wird immer Ur:

beit, und Brod findert, und es nun

auf dieſes gute Glüd ankommen zu

laſſen , iſt einer durchaus rechtlichen

· Verfaſſung nicht anſtändig. Redet man
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efida
von einem Sperlinge, der 10

lange er den Neße entgeht , ſein Köru

chen freilich auch findet, auf den man

aber keinesweges rechnet, und noch weit

lieber fähe, er fäude ſein Körnchen

nicht ? Überläßt der Staat dieſe Wolls:

klaſſen dem Dhngefähr , ſo giebt er

ihnen durchaus nichts. Ihr Fortkom

men iſt eben ſo durchaus ihr eignes

Werk , als ihre Kunſt oder Kenntniß

es iſt. Sie habent fonach gar nicht

Verzicht auf das Eigenthum anderer

geleiſtet. Der Staat kann mit einem

Rechte ſie in Abſicht ihres Sewerbes

unter Gefeße, uns ein beſtimmtes Ver :

hältniß gegen die übrigen Volksklaſ

ſen bringen . Sie ſind in jeder Rück:

ficht frei, ſowohl vom Geſete, als dem

Rechte entblößt, ohne Regel, wie ohne

Garantie ; halbe Wilde im Schooße

der Geſellſchaft. Bei Ser völligen Un:

ficherheit, in welcher ſie ſich befinden ,

bevortheilen und beraubeni ſie zwar

1
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nennt man es nicht Raub , ſondern

Gewinn fie bevortheilen und be:

rauben ſo lange, und ſo gut , als ſie es

können , diejenigen , welche hinwiederumi

ſie bevortheilen und berauben werden ,

ſobald ſie die Stärkern ſind. Sie treis

ben es, ſo lange als es geht, und bringen .

für den Nothfall, gegen welchen ihnen

nichts bürgt, in Sicherheit, ſo viel fie

vermögen. Und an dieſem allen thun

fie nichts weiter , als wozu ſie das volls

kommenſte Recht haben.

Aus dieſer Schließung der Erwerbs

zweige , und dieſer Gewährleiſtung, daß

jeder die gewohnten Bedürfniſſe ſtets zu

einem billigen Preiſe haben ſolle, folgt

die Schließung des Handelsſtaates ge

gen das Ausland von ſelbſt; und es iſt

nicht nöthig , darüber noch ein Wort

hinzuzuſeßen .
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E r ft és & a pit e I.

Borerinnerung.

Nichts zu bewundern ſer der Gipfel

der Weisheit, ſagt ein Ulter. In wie:

fern er von jenem die Faſſung raubenia

den, und die ruhige Beſonnenheit ſtören:

den Unſtaunen des Unerwarteten redet,

hat er ganz Recht. Wir aber möchten

hinzulegen ; in dem Vermögen ſich über

etwas zu verwundern, beſtehe die Anlage

zur Weisheit , zum Selbſtdenken , zur

freien Erzeugung von Begriffen .

Der Nichtdenker , der doch geſunde

Sinne und Gedächtniß hat , faßt den

vor ſeinen Augen liegenden wirklichen

Zuſtand der Dinge auf, und merkt ſich

ibn. Er bedarf nichts weiter , da er ja

nur in der wirklichen Welt zu leben ,

und ſeine Geſchäfte zu treiben hat, uud

!

32
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zu einem Nachdenken gleichſam auf Vors

rath , und deſſen er nicht unmittelbar

zur Stelle bedürfte, ſich gar nicht ges

reizt fühlt. Er geht mit ſeinen Gedan:

ken über dieſen wirklichen Zuſtaus nie

hinaus , und erdenkt nie einen andern ;

aber durch dieſe Gewohnheit, nur dieſen

zu denken , entſteht ihın allmählig, und

ohne daß er ſich deſſen eigentlich bewußt

wird, die Vorausſegung, daß nur dieſer

fen , und nur dieſer ſeyn könne. Die

Begriffe und Sitten feines Volkes

und ſeines Zeitalters fcheinen ihmu die

einzig möglichen Begriffe und Sitten

aller Völker und aller Zeitalter. Dieſer

verwundert ſich gewiß nicht, daß alles

nun gerade ſo ren , wie es iſt, weil es

nach ihm gar nicht anders ſenn kann ;

er erhebt gewiß nicht die Frage, wie es

fo geworden , da es nach ihm ja von

Anbeginn fo geweſen, Nöthigt ſich ihm

ja eine Beſchreibung anderer Völker ,

· und anderer Zeitalter auf, oder wohl
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1

1

gar ein philoſophiſcher Entipurf, wie és

nirgends geweſen , aber allenthalben hätte

feyn ſollen , ſo trägt er immer die Bil:

der ſeiner Welt, von denen er ſich nicht

loßreißen kann , hinein, ſieht alles durch

ſie hindurch , und faßt nie den ganzen

Sinn deſſen, was ihm vorgetragen wird.

Geine unheilbare Krankheit iſt die ,

das Zufällige für nothwendig zu

halten.

Wer ſich hingegen gewöhnt hat ,

nid)t nur das wirklich vorhandene durch

den Gedanken nachzubilden , ſondern auch

das mögliche durch denſelben frei in fich

zu erſchaffen, findet ſehr oft ganz andere

Verbindungen und Verhältniſſe der Din :

ge, als die gegebnen eben ſo möglich

wie dieſe , ja wohl noch weit möglicher ,

natürlicher, vernunftmäßiger; er findet die

gegebnen Verhältniſſe nicht nur zufällig,

ſondern zuweilen gar wunderlich. Er

alſo erhebt die Frage: wie uns auf

welche Weiſe iſt doch alles ſo geworden
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11

wie es iſt, da es ja auf die verſchiedenſten

Arten anders ſeyn konnte. Dieſe Frage

beantwortet ihm die Geſchichte der Vors

zeit ; wie denn alle gründliche Geſchichte

nichts anderes fenn kann , und fol, als

eine genetiſche Beantwortung der Kau

ſal - Frage: auf welche Weiſe iſt denn

der gegenwärtige Zuſtand der Dinge

entſtanden , und aus welchen Gründen

hat die Welt ſich gerade ſo gebildet,

wie wir ſie vor uns finden.

. Hier haben wir es nur mit dem

Händelsverkehr zu thun . Meine Leſer

haben ſchon im erſten Buche geſehen ,

daß der Verfaſſer einen ganz andern Zu :

ſtand deſſelben, als wir in der wirklichen

Welt vorfinden , nicht nur für möglich

hält, ſondern ſogar für gefodert durch

das Rechtsgeſez. Ihn (onach kann es

allerdings Wunder nehmen, warum nicht

der leztere, ſondern der, welchen wir wire:

lich vor uns ſehen , eingetreten. Gegen :

wärtig haben wir dieſen wirklich einge:

1
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fretnen nur zu ſchildern, welches eitt

Theil der Zeitgeſchichte wäre. Aher

vielleicht wird dieſe Schilderung dadurch

noch deutlicher, daß man einen Blick auf

die Entſtehung des gegebnen aus dem

unmittelbar vorhergegangenen werfe. Auf

das Vermögen , und die Willigkeit des

Leſers ſich zu verwundern, auf ſeine Ges

wandheit , von der Gegenwart wegzuſe:

hen, und ſich in die Vergangenheit oder

Zukunft mit ſeinen Gedanken ganz hin

ein zu verlegen , rechnen wir inzwiſchen

auch hier.

.
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3 we i t'eo si a'p it e I.

Die bekannte Welt als eirt einiger großer Hans

delsſtaat angeſehen .

Die Völker der alten Welt waren

durch eine Menge von Verhältniſſen

ſehr ſtreng . von einander geſchieden .

Ihnen war der Fremde. Feind, oder

Barbar. Dagegen laſſen die Völfer

des neuen chriſtlichen Europa fich be

trachten, als Eine Nation . Durch die

ſelbe Abſtammung, und diefelbenur:

ſprünglichen Gebräuche und Begriffe

Germaniens Wäldern , vereinigt ,

wurden ſie, feit ihrer Verbreitung durch

die Provinzen des abendländiſden Römi

ſchen Reichs , nod durch diefelbe ge :

meinſchaftlidye Religion , und dieſelbe

Unterwürfigkeit gegen ein ſichtbares

Oberhaupt der leztern verbunden . Den

Völlern von andrer Abftammung, welche

ſpäter hinzukamen , wurde zugleich mit

der neuen Religion, daſſelbe germani

aus

1
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che Grundſyſtein von Gebräuchen, und

Begriffen angebildet.

Man geräth durchaus in die Irre,

wenn man auf die einzelnen Niederlaſ

ſungen dieſer Halb - Barbaren unſere

Begriffe von Staat, von Obrigkeit, und

IInterthan überträgt. Sie lebten in der

That im Naturſtande. Tiur zum Kriege

wurden ſie durch ihre Könige, welche

nach der Gitte der germaniſchen Wäl

der eigentlich Heerführer waren , verei ,

niget , und waren übrigens ohne politia

( ches Band in den meiſten Stücken ihre

eigenen Richter, und Vertheidiger. Nur

durch das Verhältniß der Leibeigenen zi1

ihren Herrent , und der Vafallen zum

Lehnsherrn hingen die Volkshaufen zu

ſammen ; and lediglich aus dieſen Ver

hältniſſen gingen die wenigen richterli:

chen , eigentlicl) (chiedsrichterlichen Hand:

lungen , die da ſtatt hatten , als eine

Folge hervor : 'weit entfernt daß ſie

Zwed an ſich , daß die Geſetze das
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eigentliche Bindungsmittel der

Nation hätten ſeyn ſollen . Selbſt das

Band der Lehnsverfaſſung verband To

gelinde, daß derſelbe PNann Vafall des

Einen Königs , und Alodienbeſißer in

den Ländern eines andern ſeyn konnte,

und im Falle eines Krieges zwiſchen bei

den Königen, als Vaſall in Peeſon für

denjenigen ' ſtreiten mußte, gegen wel:

chen 'er ' als Allodien - Beſiger ſeinen

Mann ſtellte.

Was Wunder , daß dieſe Völker:

ſchaften , die durch alles vereinigt , und

durch dasjenige, was ſonſt die Menſchen

trennt , durch die Staatsverfaſſung, nicht

getrennt wurden , da ſie in der That

keine hatten - ſich betrachteten , und be:

frugen , als Eine Nation , daß ſie ſich

durch einander vermiſchten, reiſ'ten , Han

del und Wandel trieben , Dienſte nah

men , und daß jeder auf dem Gebiete

des andern angekommen, noch immer zu

Hauſe zu fenn glaubte.
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Erſt ſpäter durch Einführung des

Römiſchen Rechts, und Übertragung Nö

miſcher Begriffe von Imperatoren auf

die modernen Könige , und den moder:

nen Kaiſer , der urſprünglich wohl nur

als Feldherr der Chriſtenheit gedacht

wurde , und für die ganze Kirche das

fern ſollte , was die Kaſtenvögte für

einzelne Bisthümer, oder Klöſter, - erſt

dadurch kamen eigentlich politiſche Bes

griffe und Einrichtungen in den Umlauf:

und das Verhältniß der Leibeigenen und

Vaſallen zu ihren Herren , verwandelte

fich allmählich in ein Verhältniß von

Interthanen gegen ihre Dbrigkeit , und

ihren Richter. So entſtand z. B. zu:

erſt in Frankreich eine Nonarchie im

alten Style. Nun erſt wurden Völs

kerſchaften durch Staatsverfaſſung ge

ſchieden. Dieſe Trennung wurde noch

dadurch erleichtert, daß durch die Kira

chen - Reformation die geiſtliche Gewalt,

die die chriſtliche Kirche bisher zu einem
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Ganzen zuſammengehalten hatte, zu

Grunde gerichtet wurde. .

So haben die modernen Staaten ſich

gebildet; – nicht, wie man in der Rechts

Iebre die Entſtehung eines Staats zu

beſchreiben pflegt, durch Sammlung und

Vereinigung unverbundener Einzelner

unter die Einheit des Geſeges , ſondern

vielmehr durch Trennung und Zerthei :

lung einer einigen großen , jedoch nur

ſchwach verbundenen Pienſchen - Maſſe.

Die einzelnen Staaten des chriſtlichen

Europa find ſolche loßgerißene , ihrer

Ausdehnung nach größtentheils durch

das Dhngefähr beſtimmte Stücke des

ehemaligen Ganzen .

Es iſt kein Wunder , daß die nid ;t

ſeit langem geſchehene Trennung noch

nicht vollendet iſt, daß noch immer

merkliche Spuren des ehemaligen Zu

ſammenhanges' übrig ſind, und daß ein

guter Theil unſerer Begriffe und un

ſerer Einrichtungen dieſen aufgehobnen
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Zuſammenhang noch immer als forta

dauernd vorauszuſeßen ſcheint.

Während jener Einheit des chriſtli:

chen Europa hat unter andern ſich auch

vas Handeløſyſtem gebildet, das wenig

ftens nach ſeinen Grundzügen bis auf

die gegenwärtige Zeit fortdauert. Jeder

Theil des großen Ganzen, und jedes In:

dividuum erbaute, fabricirte, erhandelte

von andern Welttheilen , was es ſeiner

natürlichen Lage nach am zweckmäßig

ſten vermochte, und brachte es durch alle

Theile deſſelben Ganzen ungehindert auf

den Markt, und die Preiſe der Dinge

machten ſich von ſelbſt. In dieſer Se:

gend bemächtigte man ſich ausſchließend

dieſes Nahrungszweiges, in einer andern

eines andern ; und wem kein Nahrungs

zweig ausſchließend zu Theil wurde ,

mußte eben armſeeliger leben, ohne doch

dabei ganz zu Grunde zu gehen. Das

mals war eine Waare durch den Ort ,

wo ſie verfertigt wurde ſattſam bezeich
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1

net ; und Kaufleute in einem gewiſſen

Artikel benannte man kurz nach dem

Lande , woher ſie kamen , indem es fich

verſtand, daß die Waare nirgend an :

ders verfertigt würde, und daß Perſonen

aus dem bezeichneten Lande in keiner an:

dern Abſicht kommen könnten , ' als um

dieſe Artikel zum Kauf auszubieten. Es

galt ein gemeinſchaftliches Tauſchmittel,

Gold und Silbergeld, das in allen Thei:

Ien des großen Handelsſtaates ſo ziem

licy denſelben Werth hatte, und aus ei:

nem in den andern ungehindert circus

licte. Un eine Berechnung - dieſes Han

dels gegen die geſammte innländiſche

Produktion war nicht zu gedenken , in

dern es ja keinen eigentlichen gemein:

ſchaftlichen Dberherrn gab, und alles in

der Anarchie war. Doch war, bei der

geringen Verbreitung der Künſte nicht

zu befürchten , daß der INarkt überführt

werden, der Fabricant und der Kaufmann

leiden , oder Mangel an Nahrungsmit:
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feln für ihn eintreten werde; noch bei

der einfachen Lebensart, und den einges

ſchränkten Bedürfniſſen der Menſchen ,

daß der Producent der gewohnten Waare

werde entbehren müſſen. - Der Handel

war in dieſem Zuſtande durchaus frei,

ohne Berechnung, ſo wie ohne Be:

ſchränkung.

Dies war, lediglich den Mangel der

Berechnung abgerechnet, welche nicht

möglich , und nicht ſehr nöthig war, bei

jener Lage der Dinge durchaus in der

Drdnung. Die Bürger deſſelben Staats,

ſollen alle durch einander Handel und

Wandel treiben . War das chriſtliche

Curopa ein Ganzes, ſo mußte der Han

del der Europäer unter einander frei

feyn.

Die Anwendung auf den gegenwär:

tigen Zuſtand der Dinge , iſt leicht zu

machen. Iſt das ganze chriſtliche Gu:

ropa , mit den hinzugekommnen Colo

nien , und Handelspläßen in andern
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Welttheilen noch immer ein Ganges,

ſo muß freilich der Handel aller Theile

mit allen frei bleiben , wie er urſprüng:

lich war. Iſt es im Gegentheil in meh .

rere, unter verſchiedenen Regierungen ſte

hende Staatsganze getrennt, ſo muß es

eben ſo in mehrere durchaus geſchloſſene

Handelsſtaaten getrennt werden .

Wir ſind zur Quelle des größten

Theils der noch beſtehenden Mißbräude

gekommen. Ein neuen Europa hat es

eine geraume Zeit hindurch gar keine

Staaten gegeben. Man ſteht gegen

wärtig noch bei den Verſuchen , welche

9Nan bat fernier die Auf

gabe des Staats bis jezt nur einſeitig,

und nur halb aufgefaßt, als eine An:

ſtalt, den Bürger in demjenigen Beſiz

ſtande, in weld)ein man ihn findet, durch,

das Geſez zit erhalten . Die tiefer lie :

gende Pflicht des Staats , jeden in den

ihm zukommenden Beſit erſt einzuſetzen,

hat man überſehen . Dieſes leztere aber

iſt

zu bilden .
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iſt nur dagurih möglich, daß die Anar:

chie des Handels eben ſo aufgehoben wer:

de, wie man die politiſche allmählig auf

hebt , und der Staat eben ſo als Haus

delsſtaat ſich ſchließe, wie er in ſeiner

Geſetzgebung und ſeinem Richteramte ge

ſchloſſen iſt.

Alle Einrichtungen , welche den un:

mittelbaren Verkehr eines Bürgers mit

dem Bürger eines andern Staates er:

lauben, oder vorausſegen, betrachten im

Grunde beide als Bürger Eines Staats,

und find Überbleibfel und Reſultate ei :

ner Verfaſſung, die längſt aufgehoben

iſt, ſind in unſre Welt nicht paſſende

Theile einer vergangenen Welt. Jene

Syſteme, welche Freiheit des Handels

fodern , jene Anſprüche in der ganzen

bekannten Welt kaufen , und INarkt

halten zu wollen , ſind aus der Denkart

unſrer Voreltern , für welche ſie paſten,

auf uns überliefert worden ; wir haben
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fie ohne Prüfung angenommen , und

ſie uns angervöhrif, und es iſt nicht oh

ne Schwierigkeit, andere an ihre Stelli

zu ſegen:

. )
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3

Gegenſeitiges Verhältniß der Einzelnen in dieſem

großen Handelsſtaate.

Die Hinterſuchung, wie es doch guges

gangen fei, daß die Menſchen ſich bere

einigt, gerade Sold und Silber, und

nichts anders an ſeiner Stelle, als Zeis

chett alles Werths gelten zu faſſen , würa

de ung , zu weit führen . Wenigſtens iſt

der Grund, den ein berühmter Schriff

ſteller dafür anführt, nicht hinreichend.

Man möge mohlfagt derſelber ein

Quantum Goldes påer Silbers deswe

wegeu als Äquivalent: einer, þeſtimmten

andero Waare gelten Laffen , weil die

Gewinnung des erſteën eben, ſo viel Zeit

und, INühe gekoſtet habe , als die Ges

winnung pder Verfertigung der Jegfern .

Ungenommen , daß dieſe Gleichheit der

aufgewandten Mühe wirklich ſtatt fig:

der [o fragt ſich nur, da der ſich ſelbſt

überlaſſene Menſch das Produkt des an:

5

52

1
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dern gar nicht nach der Mühe, die jes

ner darauf verwandt, ſondern vielmehr

nach Sem Nußen fchäßt, den er ſelbſt

davon zu ziehen gedenkt, es fragt ſich,

warum der Landbauer die Illühe des

Bergmanns bei Gewinnung eines Stück

Goldes der feinigen bei Gewinnung eis

niger Scheffel Korns gleich gefegt, und

für eben ſo wohl angewendet gehalten ,

da der Legtere ohne ſein Korn gar nicht

Leben , dieſer aber mit dem Golde Senés

natürlicher Weiſe nichts aufangen kann .

Wenn irgend jemand zivedlofe Mühe

airwendete, würde ſich denn das Mens

ſchengeſchleche für verbunden halten, ihm

dieſelbe durch zweitmäßige zu vergelten ?

Dies aber habe ich ausdrücklich zu

erinnern, daß der Werth dieſer Metalle

lediglich auf der allgemeinen Überein :

ſtimmung über ihren Werth beruhe. Je

der nimmt ſie in einem geriſſen Vers

hältniſſe zu feiner Waare an , weil er

ficher iſt, daß Jedermann, mit dern er
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in Verkehr kommen kann, ſie hinwie:

derum von ihm in demſelben Verhält:

niffe annehmen wird. Der wahre in:

nere Werth dieſer Metalle, ihre Brauchs

barkeit zur Verarbeitung, kommt ihrem

äuſſern auf derIMeinung beruhendenWer:

the bei weitem nicht gleich. Die Fabricate

daraus erhalten ihren Werth lediglich

durch die Rüdſicht, daß man wiederum

Geld aus ihnen niachen könne, oder we:

nigſtens hätte machen können. Der in

ihnen liegende Geldſtoff muß mit bes

zahlt werden .

Aber eben Sarum , welches ich nur

im Vorbeigehen erinnere, weil der Werth

des Weltgeldes gegen die Waare keine

andere Garantie hat, als die öffentliche

INeinung, iſt dieſes Verhältniß ſchwan:

kend und wandelbar wie dieſe. Faſt nur

durch die Verbreitung der Unſicht, daß

die Waare theurer oder wohlfeiler weco

de, ſtatt der richtigern , daß der Werth

des Geldes falle oder ſteige , hat man
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dem großen Publikum die Augen für

dieſe Wandelbarkeit verſchloſſeni, Das

oben beſchriebenie Landesgels würde eine

ganz andere Garantie haben , indem es

Grundgeſetz des Staats ſeyn müßté, ſeint

ausgegebenes Geld auf ewige Zeiten zu

deinfelbett Werthe gegen die Waare ,

felbſt anzunehmen, 'ung bei dieſem Wer:

the es auch unter der INitbürgern zur

erhalten ,

Dieſes alles vorausgeſetzt, iſt das

Verhältniß des im großen Handelsſtaa:

fe circulirenden Geldes zu der in feinem

öffentlichen Handel befindlichen Waare

eben ſo, wie wir es oben im Vernunfts

ſtaate beſchrieben haben . Die ganze Maſ:

ſe des Geļdes repräſentirt, und iſt werth

die ganze INaſſe der Waare ; und jeder

ſovielfte Theil des erſtern jeden ſovielſtent

Theil des Werthes der zweiten, Es iſt

ganz gleichgültig , ob, bei bleibender

Menge der Waare, eine größere , oder

kleinere Nenge Geldes im Umlauf fery:

Y
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und der Reichthüni beruht aucły. Hier gae

nicht darauf, wieviel Geld, ſondern deri

wievielſten Theil von allem vorhandenen

Gelde, man habe. Wenigſtens iſt es

als das einige feſte Princip in diefem

unaufhörlichen Schwanken anzıınehmeit,

daß der ſovielſte Theil des circulirenden

Geldes, dem ſovielſten Theile des Wag

renwerthes ( ich rede som innern Werz,

the zur Erhaltung und Annehmlichleit

des Lebens ) gleich fey : ohneracţtet frei

lich dieſes Verhältuiß dadurch, daß man

nie ſo recht weiß, ipieviel Geld, und mies

viel Waare rumlaufe , daß bals das eis

nę,,bald die andere durch Kunſt auſſer,

Umlauf gebracht, uns bertheuert wird,

und durc, eine Menge ähnlicher Ilm :

tände, ſchwankend, som Dhngefähr ab:

yängig und der Bevortheilung ausges

jeßt wird ,

. : Ich fete noch immer den Fall vors

aus, daß der Handel durch den ganzen

großen Handelsſtaat durchaus frei ſen,



152

A

ind unfer gar keinen Beſchränkungen ſtes

he. In dieſem Falle iſt jedes Indivi:

duum "freies und ſelbſtändiges Mitglied

des Handelsſtaates; es läßt ſich bis jegt

noch kein gemeinſchaftliches Intereſſe

mehrerer erſehen , durch weldes dieſe

Mehrern zu einem Körper, zu einem ei :

nigen größern Ganzen in Handelsſtaate

vereinigt würden . Jeder Einzelne. Hat

durch den Beſig eines Stück Geldes

Anſpruch auf jede mögliche Waare an

allen Drten des großen Handelsſtaates,

die ein fo großer Theil von aller in ihm

befindlichen Waare iſt, als ſein Geld

von allein Gelde. Jeder aber iſt in die

fern Anſpruche ſelbſtändig: ob irgend

ein andrer Geld habe, oder nicht, iſt

ihm ganz gleichgültig ; das feinige er :

hält in keinem Falle einen höhern oder

geringern Werth.

Höchſtens die geographiſche Lage, die

größere oder geringere Entfernung von

dem Drte der Gevinnung oder Verfer:
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tigung einer Waare köniite INehrere

unter Ein Schickſal vereinigen , und ſie

als einen beſondern Handelskörper hin:

ſtellen , der gemeinſchaftliche Vortheile

oder Trachtheile hätte. Aber wir ſehen

bier davon ab

Denke man ſich die Traffe des im

Handelsſtaate circulirenden Geldes als

gleich ausgetheilt an alle an ihm theil

nehmende Individuen, ſo haben alle den

gleichen Anſpruch auf eine gleich große

Menge der vorhandenen Waare. Alle

ſind gleich reich , d. h. es iſt keiner rela :

tio reich odet arm .
Vom innern

Reichthum oder Wohlſtand Aler, d . h.

ob vou , den Waaren, die ſie mit ihrem

Gelde kaufen können, alle angenehm ,

oder nothdürftig , oder armſelig lebeii

werden, iſt hier nicht die Rede.

Weſſen Untheil am , vorhandenen

Gelde fich über dasjenige, was er durck)

die gleiche Theilung erhalten würde, hin .

auserſtredt, der iſt relativ reid ), reicher,
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je höher Fein -Antheil ſich über die Gleich:

heit hinaus erſtreckt. So iſt derjenige

relatio arm , der weniger hat als

nach gleicher Theilung auf ihn kommen

würde,

Da jedoch jener Geldborrath nur

Werth hat , inwiefern man ihn für

Waare auszugeben rechnet, und er bars

ganz ausgegeben ſeyn wird, wenn man

nidyt ein NNittel hat, deri -Ahfluß wie

der zu erſeßen , ſo iſt eigentlich nur der:

jenige relativ teich zu nennen , der eine,

an Geldwerthe fein Quantum von einer

gleichen Theilung aller Waare über=

ſteigende.Menige von Wäaten periodiſch

gervinnt, dieſe in Geld , und das dafür

erhaltene Geld in Waate, Sie er nicht

felbſt gewinnt, jimzuſeter weiß : vielleicht

ſelbſt dieſes mit Vortheil, d . h . for daß

er feine PRübe andern höher anſchla

ge, als er ihnen die ihrige anſetzt, und

ſie weit mehr für fich arbeiten laſſe dløs

er für ſie arbeitet.
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Natürlicher Weiſe - will jeder" ani

dem andern gewinnen ſoviel als mög=

lich, und den andern an ſich gewinnen

laſſen, fo wenig als möglichy; jeder will

Sen andernt fovieſ als möglich für fich

arbeiten laſſen , und dagegerfo iwenig ?

als möglich für ihn arbeiten . Wird er

durch kein Geſelß und keine Dbrigkeit

daran verhindert, ſo wird er denn auch

alle mögliche INittel anipenden , um dies

ſés durchzuſetzen. Jeder Thaler, den er

erlangt, iſt ihin nun zwei - werth, Den

erſten dadurch, daß er ihn hat, und mit

demſelben Anſpruch auf den Dienſt des

andern ; den zweiten , dadurch , daß ihn

kein andrer hat, und keinen Anſpruch

auf ſeinen Dienſt.

: Es entſteht ein endloſer Krieg Aller

im handelnden Publikum gegen Alle , als

Krieg zwiſchen Käufern uno Verkäufern ;

und dieſer Krieg wird heftiger, ungerecha

ter, uno in ſeinen Folgen gefährțicher,

je mehr die Welt ſich bevölkert , per
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Hanvelsſtaat durch hinzukommende Ue:

quiſitionen ſich vergrößert, die Production

und die Künſte ſteigen , und dadurch die

in Umlauf kommende Waare an Men:

ge und mit ihr das Bedürfniß aller ſich

vermehrt, und vermannichfaltigt. Was

bei der einfachen Lebensweiſe der Na:

tionen ohne große Ungerechtigkeit und

Bedrückung abging, verwandelt ſich nach

erhöhten Bedürfniſſen in das führeiends

ſte Unrecht, und in eine Quelle großen

Elendes. Der Käufer ſucht dem Ver

käufer die Waare - abzudrüden ; darum

fodert er Freiheit des Handels, d. h . die

Freiheit für den Verkäufer, ſeine Märk:

te zu überführen ; keinen Abſaß zu fins

den , und aus Noth die Waare weit

unter ihrem Werthe zu verkaufen. Dar

um fodert er ſtarke Concurrenz der Fa:

bricanten, und Handelsleute, damit er

dieſe; durch Erſchwerung des Abſages

bei der Unentbehrlichkeit des baaren

Geldes nöthige , ihnen die Waare um

.
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jeden Preis, den er ihnen noch aus

Grosmuth machen will, zu geben . Ge:

lingt ihm dies, ſo berarmt der Arbeiter,

und fleißige Familien verkommen ini

INangel und Elende, oder wandern auis

von einem ungerechten Volke. Gegen

dieſe Bedrüdung vertheidige fich , oder

greift auch wohl auf den Vorrath an

der Verkäufer durch die mannichfaltig

(ten Mittel, durch Auflaufen , durch

künſtliche Vertheurung, und dergl. Er

ſegt dadurch die Käufer in die Gefahr;

ihre gewohnten Bedürfniſſe plößlich zu

entbehren, oder ſie ungewöhnlich theuer

bezahlen, und in einer andern Rückſicht

darben zu müſſen. Dder er bricht an

der Güte der Waare ab, nachdem man

ihm am Preiſe abbricht. So erhält der

Käufer nicht, was er zu erhalten glaub

te : er iſt betrogen : und mehrentheils

entſteht bei ſchlechter , leichter Arbeit

noch überdies ein reiner Verluſt an

der öffentlichen Kraft und Zeit , und

1
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den Producten , dje fo übel verarbeitet

werden.

Kurz, keinein iſt für die Fortdauer

feines Zuſtandes bei der Fortdauer ſeiner

Arbeit im mindeſten die Gewähr gelei:

ſtet; denn die Menſchen wollen durch.

aus frei feyn, fich gegenſeitig zu Grunde

zu richteo ..

3

1

Swedbank
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V.ie r t'es Kapitel.

Gegenſeitiges: Perhältniß der Nationen, als Gan. ,

zer im Handelsſtaate.

So lange die Regierungen der beſon

dern Staaten , aus denten der Handels:

ſtaat beſtehe, keine unmittelbaren Abga

ben von dem Bürgern ziehen , ſondern

die Koſten der Staatsverwaltung -etwa

von Domainen beſtreiten, bleibt das Ver:

hältniß der Einzelnen in Beziehung auf

den Handelsſtaat, wie wir es fo eben

beſchrieben. Wie ſind für fico beſtehen:

de freie Mitglieder deſſelben , deren Bes

reicherung oder Verarmung keinen ans

dern , und ebenſo wenig ihre Regie:

rung intereſſirt. Die Regierung ſelbſt ſtellt

gleichfalls ein für ſich beſtehendes, fein

Vermöger Berwaltendes, und mit dem:

felben im Auslande und Inlande Vecs

kehr freibendes Mitglied vor. ! 1:****

Aber ſo wie die Regierung unmit:

telbare Abgaben , und zwar in demi
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gemeiuſchaftlichen Tauſd) - INitfel des

Handelsſtaates, in Weltgelde, zieht, ent:

ſtehen prene Rückſichten , und die Ver.

hältniſſe im Handelsſtaate werden zu

fammengeſetter.

Der Vernunftſtaat zieht nach obigem

ſoviel an Abgaben , als er bedarf. Bei

den wirklichen Staaten wird man im

Durchſchnitte ſehr ſicher gehen , wenn

man annimmt, daß jeder zieht, ſoviel er

tann ; welches ihnen aud) gar nicht zu

verdenken iſt, indem ſie in der Regel

nicht ziehen können , ſoviel ſie bedürften ;

für die Ausführung von Zweden , die

größtentheils aus Mangel an Perinögen

bisher unausgeführt geblieben .

Die Regierungen ziehen dieſe Abga :

ben in Weltgelde, da ſie den Inländer

ſowohl als den Ausländer nur in dies

fem Gelde bezahlen ; als ob ſie zu dem

erſtern keine nähere Beziehungen hätten,

als zu jedern unter den legten . Dies

kann freilich nicht anders ſeyn, wenn der

be
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beſondere juridiſche Staat gar keine bez

fondere Handelsgeſellſchaft bildet , und

jeder einzelne Bürger eben fo Leicht mit

dem entfernteſten Ausländer, als mit feia

nem benachbarten INitbürger in Ver:

kehr gerathen kann, und in Abſicht feia

ner Einkaufs- oder Verkaufs- Preiſe von

dem erſtern eben ſo ſehr abhängt , als

von dem lettern , welcher in dieſer Rückz

ficht gar nicht ſein 9Nitbürger, ſondern

ein durchaus freies Individuum iſt. Je:

der muß dann auf alle Fälle mit dem

allgemeingeltenden Tauſchmittel verſehen

werden, und kann kein anderes brauchen.

Jemehr die Unterthanen von dieſem

Weltgelde beſigen, deſto mehr kann die

Regierung von ihnen als Abgabe ziehen ;

je weniger deſto weniger. Es wird ſo:

nach Intereſſe der Regierung, daß alle,

die da Abgaben entrichten , recht viel ha:

ben , damit die Regierung viel " von ih:

nen nehmen könne. Und ſo vereinigen

im Begriffe der Regierung dieſe

2
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Abgaben entrichfenden Bürger fich in

Gins, einen einzigen Körper, für deſſen

Wohlhabenheit jene fich intereſſirt; ohn

erachtet die Einzelnen in ihren eige:

nen Begriffen von einander getrennt

bleiben, und ohne gemeinſchaftliches In:

fereſſe. Für die Regierung iſt nur Ein

Vermögen da ; das des Abgabe entrich .

tenden Körpers. Und nun erſt erhält

der Begriff von National - Vermögen ,

und von einer Nation, die da Vermö :

gen haf, einen Sinn. Vorher, oder ab:

geſehen von dieſer Unſicht, und da , wo

der Staat nur darüber wacht, daß kei:

ner dem andern etwas nehme, ohne dar :

auf zu ſehen , daß jeder etwas habe , iſt

zwar eine durch Gefeße und durch einen

gemeinſchaftlichen Richterſtuhl, keinesive

ges aber eine durch ein gemeinſchaftliches

Vermögen vereinigte Nation da. — So

führet die Natur die Regierungen am

eigenen Vortheile über die engen Grän:

zen hinaus , die ſie ihrer Verwaltung
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fegen , und giebt ihnen durch den Nuza

zen ein Intereſſe, das ſie ſchon um des

Rechts willen haben ſollten .

Führen inehrere, oder alle im Han:

deløſtaate befindliche Regierungen Geld:

abgaben ein, ſo entſtehen aus ihrem Ges

ſichtspunkte, mehrere National-Vermös

gen, und ein Verhältniß dieſer Vermö:

gen zu einander.

Es giebt drei Arten dieſes Vera

hältniſſes.

Von dem innern Wohlſtande der

Bürger, ihrer leichtern oder mühſeeligern

Lebensweiſe jetzt abgeſehen , würde, da

die wahre Quelle des Reichthums doch

nur im Waarenbeitrage liegt, eine Na:

tion , die da Waare für eben ſo viel

Geld und von demſelben innern bleiben:

den Werthe, periodiſch von dein Uus:

lande erhielte , als ſie in daſſelbe ablies

ferte, relativ weder arm noch reich zu

nennen ſenn. Sie wäre, gegen das ge

ſammte Ausland hier als Eins genom

22
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men (denn nichts verhindert, daß ſie ge

gen Eine Nation verliere, wenn ſie nur

an den übrigen wieder eben ſo viel gez

winnf,) im Zuſtande des vollkommnen

Gleichgervichts. Sie behielte unvermin :

dert ihr umlaufendes Geld, und die Re:

gierung könnte fortdauernd dieſelbe Ub

gaben erheben, die ſie zu erheben pflegt.

Ich zähle hier zum Vermögen der

Nation auch die Kaſſe der Regierung,

die ich mir als eins der handelnden In

dividuen aus der Nation denke ; und

Tebe voraus, daß auch ſie nicht mehr

Geld in das Ausland ausgiebt , als ſie

aus demſelben zieht, indem ja nur uns

fer dieſer Bedingung der oben geſetzte

Fall eintritt.

Dder, welches der zweite Fall

iſt, eine Nation produciret, fabriciret,

arbeitet weit mehr, und weit vortheil:

hafter für die gewöhnten Bedürfniſſe

des Auslandes, und ſetzt dieſe Reſultate

ihrer Arbeit gegen Geld ab , als dois
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legtexe für ihre Bedürfniſſe arbeitet, und

Geld gegen ſeine Arbeit erhält. Eine

foliche Nation iſt relativ reich. Das in

ihr umlaufende Geld vermehrt ſich pe:

riodiſch ; ſie iſt pecuniariſch reich. Dieſer

Reichthum iſt gegründet und dauerhaft,

wenn die Quellen feiner . Waaren, nicht

verſiegen , und das Bedürfniß des Ausz

landes daſſelbe bleibt.

ri Da das Geld doch nur unter der

Bedingung Werth hat, daß es ausges

geben werde; uno feinen repräſentativert

Werth doch nur dadurch erhält , wenn

78. im ganzen Handelsſtaate umläuft, und

die Preiſe der Waaren in allen Gegen:

den beſtimmen hilft, keinesweges aber,

wenn es unter Einer Nation zuſammen:

gedrängt iſt, gegen deren Waaren es

nothwendig verlieren müßte : ſo muß und

wird jene reiche Nation ihren periodiſch

gewonnenen Geld - Überſchuß nothwendig

wiederum in das Ausland ausgeben ,

daß ſonach die Einnahme dieſes Uus
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landes mit der Ausgabe wiederum in

das Gleidgericht käme. Nur wird der

große IInterſchied darin liegen , daß die

reiche Nation für dieſen Überſchuß das

ihr Entbehrliche eintauſcht, und den Lusa

länder, der für ſich kaum ſeine Noth.

durft erſchwingen kann, nöthigt, für ihr

Vergnügen zu arbeiten : daß ſie ihren in

nern Wohlſtand unaufhörlich auf die

Koſten des Ausländers, der immer elen :

der wird , erhöhet. - Dies wird erſt

durch den Gegenſaß, wenn wir unſern

Blick auf eine verarmende Nation wer :

fen werden, recht einleuchten. Dder ,

der wahrſcheinlichere Erfolg des pecuni

ariſchen Reichthums, die Regierung

einer ſolchen Nation nach der Marime

zu nehmen, ſo viel fie kann, wird jenen

Gewinn am Auslande nehmen , und das

mit die Kräfte des Auslandes für ihre

Zwede dingen.

Endlich der dritte Fall
eine

Nation verliert fortdauernd von ihrem
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Gelbe im Handel gegen das Uusland.

Dieſe iſt arm und verarint immer mehr.–

Geße man , daß unter einer Nation

zehn Millionen Thaler im Umlaufe

ſeven , und daß jährlich eine Million

davon gegen Waaren vom Auslande

verloren gehe.' Dieſe zehn Millionen

repräſentiren im erſten Jahre die im

Inlande gewonnenen, oder gegen ' fie

• ausgetauſchten Waaren des Auslandes,

und ein Duantum Wuare deſſelben Uus

landes, das nur gegen Geld eingetauſcht

werden kann . Im folgenden Jahre ſind

nur noch neun Millionen im Lande ; -

denin von dem Falle, daß etwa eine bors

her gefüllte Staatskaſſe, oder bedeuten:

de geſammelte Schäße von Einzelnen in

die Circulation ausſtrömen , der ohne das

kein gründliches Gegenmittel gewährt,

ſebe ich hier ganz ab. Von dieſen neun

Millionen repräſentirt die Eine nach wie

vor die vom Auslande nur gegen Gels

einzutauſchende Waare : die übrigen ach :

1
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te daſſelbe Quantum , das vorher durch

neune repräſentirt wurde. Da weniger

Geld zu derſelben Waare iſt, ſo ſollten

der Regel nach , ſich die Preiſe ändern,

und der Werth des Geldes ſteigen. Aber

theils kauft das ganze Uusland der Vor:

ausſeßung nad) mit, und bringt ſein

Geld als Tauſchmittel gegen dieſe Waa:

re ; theils handeln vielleicht die Julän

der, die ja Paare gegen Waare taus

ſchen , und eben ſo der Ausländer, wo

er Waare zu erwarten hat, ohne Gelo,

anf Credit, laſſen Waare durch Waare

repräſentiren, oder die Circulation wird

( dyneller, und der INangel des Geldes

durch die Zeit ſeines Umlaufes gedect.

Es iſt nicht unmöglich, daß die Preiſe die :

ſelben bleiben. Aber ſoviel iſt klar, daß

dem Calcul nad in zehn Jahren kein

Geld mehr im Lande ſeyn werde. Was

dieſe gänzliche Verarmung doch aufhal.

te , und die Erfahrung in ſcheinbaren

!
!



169

Widerſpruch mit der Berechnung fege,

werden wir tiefer unten ſehen.

Jede Abgabe iſt ein Abbruch, an dem

innern Wohlſtande der Nation ; dies iſt

ihre beſtändige Wirkung. Der Bürger

muß allemal um ſo viel mehr verdienen ,

ohne es zu genießen , als er an den

Staat abträgt. Gollen die Abgaben

bei einer Derarmenden Nation gleich

bleiben , ſo wird derſelben in jedem

Jahre mehr an ihrem Wohlſtande abz

gebrochen . Soll dies nicht geſchehen ,

oder erreicht die Urmuth einen ſolchen

Grad , daß es nicht länger geſchehen

kann , ſo müſſen die Abgaben , und mit

ihnen die Staats - Einkünſte herabgelegt

werden , und die Regierung verliert an

Gervalt.

Warum ſehen wir nun nicht Na:

tionen völlig geldlos werden , da auf

mehrere derſelben die fo eben gegebene Be:

ſchreibung ſeit geraumer Zeit zu paſſen

ſcheint ? Ärmer an Gelde ſind denn

3
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doch wirklich auch viele geworden . Die

vollſtändige Verarmung, und den offen :

baren Unblick derſelben verdedt eine im

mer ſchlechtere National - Wirthſchaft,

bei welcher alles mögliche" feil geboten ,

und zur Waare gemacht, und durch die

das Kapital, die Nation ſelbſt, aufge:

zehrt wird, nachdemn die Intereſſen , die

Arbeit der Nation , nicht mehr hinrei

chen wollen . Das eigentliche Reſultat

dieſer Wirthſchaft iſt dieſes , daß der

IMenſchen , unter die das kleine übrig

gebliebene National - Vermögen getheilt

wird , immer weniger werden , indem

das Land fich fortdauernd entvölkert ,

déninach auf die Einzelnen doch noch

ein größerer Theil kommt , als ohne

dieſe Entvölkerung kommen würde ,

Die Menſchen wanderu'aus , und ſu

chen unter einem andern Himmelsſtriche

Zuflucht gegen die Armuth , der sie auf

dem vaterländiſchen Bodeti nicht entge

hen können : ' oder die Regierung macht
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ſie zur Waare, und zieht Geld für ſie

vom Uuslande. Nachdem der Hände,

die die rohen Produkte verarbeiten , we:

niger geworben , kann man nun auch

dieſe verkaufen . Dieſer Handel erwei

tert ſich , die im Lande noch übrigen Fa

brikanten können die Produkte nicht mehr

an ſich bringen , und verkommen im

Mangel. Ihre Nahrung iſt abermals

reiner Gewinn für die Ausfuhr. : Einis

ger Mißwachs; und es -ſterben in einem

folchen Lande, wo immer verkauft, und

mie für den Notfall aufgeſpart wird ,

eine Menge Menſchen. Durch die Ver

ringerung der einheimiſchen. Zehrer iſt

abermals Waare für das Ausland ge:

wonnen. Die Ländereien fallen im Preiſe

oder liegen wüſte in einem volkleeren

Lande. Es kauft ſie eine Zeitlang der

Ausländer auf Spekulation , und es iſt

ein neuer Handelszweig gefunden .

Noch eine Waare, auf die man kaum

hätte fallen follen : Der Staat verkauft
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ſich ſelbſt, ſeine Selbftſtändigkeit, er zieht

fortdaurend. Subſidiert, und macht ſich

dadurch zur Provinz eines andern Stag

tes , und zum Illittel für jeden beliebi

gen Zweck deſſelben.

Es geht in dieſer Progreſſion ,unauf

haltſam fort, wo jedein Übel durch ein

größeres abgeholfen wird . Iſt die Ents

völkerung auf höchſte geſtiegen , ſo iſt

deſto mehr für den wilden Zuwüchs ge

wonnen , der gar keines: Anbaues und

feiner, Pflege bedarf. Nun werden Maſt

bäume, und andres Holz, Wildhäute,

getrocknete Fiſde u . dgl., der herrſchen,

de Handelsartikel, der wilden Abkömm:

linge eines kultivirten Volks. Dieſe . Art

von Waare finden ſie im Überfluß, und

werden ihre wenigen Bedürfniſſe dafür

immer eintauſchen können

In Gumma: wer da nur lebt, fin:

det fo fümmerlich ſeine Bedürfniſſe,

und er würde nicht leben , wenn er ſie

nicht fände. Die wahren Dpfer der

1
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Verarmung der Staaten ſind geſtorben ,

vielleicht ſchon in ihren Vätern und

Großvätern : Darum , weil ſie gar

nicht ſind, fragt keiner , warum fie

nichts haben.

1
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Fünftes Kapitel.

Die Mittel, deren ſich bisher die Regierungen bes

dient haben, um dieſes Verhältniß zu ihrem

Bortheile zu lenken .
*

Ane Regierungen , die über dieſes Ver

hältniß ihrer Nationen zu den übrigen im

großen Handelsſtaate die Augen geöfnet,

und die ſich nicht begnügten , auch in

Rückſicht dieſes Umſtandes alles gehn zu

laſſen , wie es Gott gefiele, haben bei:

nahe dieſelben Maasregeln ergriffen ,

um durch Kunſt jenes Verhältniſ ro

vortheilhaft für ſich zu machen , als ès

irgend möglich wäre. Die gewöhnlichen

.Maximen , durch welche dieſe Abſicht

ausgedrückt wird , ſind folgende: das

Geld foll im Lande bleiben : das Geld

des Ausländers follins Land gezogen

werden . Ohne die allgemeinen väterli: .

chen und wohlthätigen Geſinnungen ro

vieler Regierungen gegen ihre Untertha:
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nen im mindeſten herabzuſeßen , láßt fich

dennoch annehmen , daß ſie wenigſtens

bei dieſen Vorkehrungen mehr auf die

Erhaltung oder Erhöhung der zu ziehen :

den Abgaben , und vermittelſt derſelben,

auf ihre kriegeriſche Macht gegen andere

Staaten geſehen haben , als auf die Si:

cherung des Zuſtandes ihrer Unterchas

nen.

Noch ſind die allgemeinen Rechtsbe

griffe nicht hinlänglich aufgeklärt, als

daß die Regierungen dieſe Sicherung für

ihre Pflicht halten ſollten ; auch läßt ſich

nicht begreifen , wie man die gewöhnlis

chen Maasregeln als INittel für dieſen

Zweck ſich gedacht haben könne.

Db eine Nation im Handel verliere,

und die Abſicht der Regierung die fery,

dieſen Verluſt zu verringern und nach

und nach ganz aufzuheben ; oder ob die

Nation geminne, und die Regierung

dieſen Zuſtand des Gewinns behauptent,

oder erhöhen wolle , verſchlägt unfrer
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IInterſuchung nichts. Der Zweck bleibt

immer derfelbe, nemlich das Handelsvers

hältniß zu ſeinem Vortheil zu lenken ;

und es find allenthalben fo ziemlich die

gleichen Mittel zur Erreichung des glei :

chen Zwecks gebraucht worden.

Zuvörderſt Vermehrung der Ausfuhr,

und dadurch des Geldes , das man vom

Ausländer zieht. Aufinunterung des

A & erbau's damit man Produkte auszu:

führen habe ; und Beförderung dieſer

Ausfuhr , etwa durch Prämien.
Es

I müſſen beſondere Umſtände obwalten ,

daß die Ausfuhr der rohen Produkte

vortheilhaft fen : To daß es , wenn die

ausgeführten Produkte zur Verarbeitung

ſind, unmöglich , oder aus andern Rück:

fichten nicht rathſam fery , Bearbeiter

derſelben in das Land zu ziehen , oder ,

wenn ſie unmittelbar zur Nahrung die :

zu finden , die ſie in Lan

de verzehrten , und in beiden Fällen zu:

gleich ihren Arbeitslohn der Station

mit

nen , Arbeiter
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mit gewönnen. Auſſerdem wird in die:

ferte Staatswirthſchafts:Syſtemne die Uuse

führung der rohen Produkte ſowohl, als

der erſten Nahrungsmittel mit Recht

verboten. Beförderung der itiländi:

ſcher Fabriken , und Ausfuhr der Faz

brikate in das Ausland wird konſequen

ter Weiſe in demſelben Syſteme unbes

dingt befördert.

v Dann Verhinderung oder Erſchwes

cung der Einführ fremder Fabrikate ,

und die daraus erfolgende Verminderung

des Geldes , das in das Ausland geht :

entweder durch völliges Verbot dieſer

Waaren , oder durch betrachtliche Auf

lagen auf ſie. Daß es nöthig , und vor:

theilhaft ſeyn werde , die Einfuhr frema

der Produkte zu erſdweren , es ſeven

denn ſolche, die zum bloßen Wohlleben

dienen läßt ſich kaum denken. Die

erſten Nahrungsmittel wird man ohnes

dies nicht mit Verluſt der Fracht aus

dem Auslande kompen laſſen , wenn im

IN
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Lande daran kein Mangel iſt, an roben

Produkten zur Verarbeitung aber, wenn

dieſe der Ausländer ausführen läßt, und

wir ſie im Lande verarbeiten können ,

wird immer der Arbeitslohn , als Ver:

mehrung des National - Vermögens, ge

wonnen .

Endlich Aufmunterung der Hand:

lung für und anſtatt des Auslandes, in:

dem die Nation ſich zum Zwiſchen- und

Speditionshändler der einzelnen Natio :

nen des großen Handelsſtaats, zu ihrem

Schiffer und Fuhrmanne für Waſſer

und Land aufwirft, und dadurch von

neuem für ihre INühe, und ihren Han

delsvortheil gewinnt.
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Sechstes Kapitel.

Erfolg vom Gebrauche diefer Mittel.

Wir haben zwei Fragen zu beantwoors

ten ; zuvörderſt, in wiefern wird denn

durch dieſe Mittel der Zwedł, den man

ſich bei ihnen vorſette, wirklich erreicht:

fodann , iſt denn nun dieſer vorgeſepte

Zweck felbft zweckmäßig , und derjenige,

den man ſich hätte vorſehen ſollen.

Was das erſte anbelangt , iſt ſogleich

klar , daß die Vermehrung , oder wenigs

ſtens die geringere. Verminderung des

National: Reichthums, im oben feſtges

festen Sinne des Worts , und die da:

bei beabſichtigte Verſtärkung der Regies

rung, ſicher erreicht werde , wenn eine

Geldfumme, die vorher an einen Auss

länder kam , der dieſer Regierung keine

Abgabe davon entrichtete, iegt in den

Händen eines Inländers bleibt, von wels

chem die Regierung Abgabe ziehen kann ;

M 2
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oder wenn eine Geldſumme, die vorher

in den Händen eines Ausländers war,

der einer andern Regierung davon :

gaben zahlte , jeßt in die Hände eines

Fnländers komint, der unſrer Regierung

Abgabe bezahlt. Von den Regierungen

gilt es noch in einem höhern Sinne ,

was wir oben im Allgemeinen fagten ,

daß jeder Thaler , der von ihrer Nation

gewonnen wird, ihnen für zwei gilt: itt:

dem er dadurch in ihrer Botmäßigkeit

iſt , und gegen die Zwecke jeder andern

Regierung gebraucht werden kann, und

indem er in der Botmäßigkeit keiner an:

dern iſt, von welcher er gegen ihre Zwe:

de gebraucht werden könnte.

Aber es iſt zugleich klar, daß , nacha

dem auch nur Eine Regierung dieſe

Maasregeln öffentlich befolgt, und von

dem Beiſammenſeyn in einer getein's

fuyaftlichen Sjandelsrepublik für ſich und

ihre Tiation ausſchließende Vortheile zu

ziehen ſucht, alle andere Regierungen,
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die, darunter Leiden , dieſelben Maasres

gelt befolgen müſſen , wenn ſie nur ein

wenig weiſe ſind; daß ,, nachdem . Eine

Nation ein Übergewicht im Handel er:

rungen hat , diejenigen , die dadurch ge

drüdt werden , alles Mögliche anwen :

den müſſen , um dieſes Übergewicht zu

ſchwächen , und ſich ins Gleichgewicht

zu ſchwingen ; und daß ſie dies , wenn

es auf Koſten der überwiegenden Na:

tion nicht ſogleich möglich ſenn ſollte,

eben ſo gern auf Koſten einer andern

noch ſchwächern thun werden. Es ent:

ſteht zu der feindſeligen Tendenz , welche

ohnedies alle Staaten gegen Alle wegen

ihrer Territorial- Grenzen haben, noch eine

neue um das Handels - Intereſſe; und.

ein allgemeiner geheimer Handelskrieg.

Zu sein Intereſſe des eignen Vortheils

fägt ſich noch das Intereſſe am Verlus

ſte des andern : man iſt zuweilen froh,

das leşfere ſogar ohne das erſtere befrie:

digen zu können , und ſtiftet reinen Scha:

+
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den . So rotteten die Holländer alle

Gewürzſtauden auſſer den dazu beſtimñms

fen Inſeln aus, und verbrannten einen

Theil der eingeerndteten Gewürze: eben

fo , wie man im Kriege die Magazine

verbrennt, die man nicht zu eignem Ges

brauche mit ſich führen kann.

Dieſer geheime Krieg geht in Thät:

lichkeiten über , und in folche, die nicht

ehrenvoll find. Man befördert den

Schleichhandel in benachbarte Länder,

und muntert ihn wohl öffentlich auf.

Das ſtreitende Handels . Intereſſe iſt oft

die wahre Urſache oon Kriegen , denen

man einen andern Vorwand giebt. So

erkauft man halbe Welttheile gegen die

politiſchen Grundfäße eines Volks , wie

man ſagt, da doch der Krieg eigentlich,

gegen deſſen Handel , und zwar zum

Nachtheile der erkauften ſelbſt, gerichtet

ift.

Endlich entſtehn durch das Handels:

Intereſſe politiſche Begriffe, die nicht
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abentheuerlicher ſenn könnten , und aus

dieſen Begriffen Kriege , deren wahren

Grunb man nicht verhehlt, ſondern ihn

offen zur Schau trägt. Da entſteht eine

Herrſchaft der Meere , welche legtern

doch auſſer der Schußieite oom Ulfer der

bervohuten Länder , ohne Zweifel frei

ſeyn ſollten , wie Luft und Licht. Da

entſteht ein ausſchließendes Recht auf den

Handel mit einem auswärtigen Volke,

das keine der Handel freibenden Natio.

nen mehr angeht, als eine andere: und

über dieſe Herrſchaft, und über diefes

Recht entſtehn blutige Kriege.

Jene Bemühungen der im Handel

verlierenden Nationen werden denn doch

auf die Länge nicht ohne günſtigen Ers

folg ſenn. Yhnen haben wir dazu nur

Glück zu wünſchen ; aber welches iſt hie

bei der Erfolg für die Staaten , die bis:

her das Übergewicht des Handels haf:

Durch jeden neuen Schritt des

Ausländers zur Unabhängigkeit von ih

ten .
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nen verlieren ſie eben ſo viel an dem

gewohnten National - Reid,thum , und,

wenn die Regierung fort, diefelben 26:

gaben zieht , an ihrem innern Wohl

ſtande , oder wenn die Regierung die

Abgaben nach demſelben Maasſtabę

herabfeßt, verliert dieſe in gleichem

Maaße an ihrer bisherigen Macht ges

gen das Ausland. Hätte ſie dieſe Macht

etiva nur auf eine Zeitlang gewollt, und

für die Erreichung eines vorübergehen :

den Zweds , der pernünftiger Weiſe

nicht füglich ein andrer ſeyn kann , als

die Erlangung ihrer natürlichen Grenze,

und mit ihr die Sicherheit vor jedem

Kriege; hätte ſie ſich des vorübergehen:

den Zeitpunkts ihres pecuniariſchen, und

kriegeriſchen Übergewichts bedient, um

dieſen Zweck wirklich zu erreichen : ſo

könnte ſie ſich dieſes Sinken ruhig ges

fallen laſſen; ſie hat Alles, was ſie be

darf , fie ſchließe ſich auch als Handels:

ſtaat, und ſen ſich ſelbſt genug. Aber
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welchem don den beſtehenden Staaten

läßt fich wohl eiue ſolche Beſcheidenheit

zuſchreiben ? Hätte ſonach die voraus:

geſepte Regierung auf die Fortdauer ihs

res ehemaligen Übergewichts gerechnet,

und weil ihre vernünftigen oder vers

nunftwidrigen Zwecke noch nicht erreicht

ſind , darauf rechnen müſſen , ſo wäre

ſie durch die Fortſchritte des Auslandes

ſehr in Nachtheil geſegt. Ihr Sinken

würde von den Nachbarn bald bemerkt,

und der im Handel geſchwächte Staat

nun auch noch durch Kriege geſchwächt

werden.

In einem noch weit nachtheiligerem

Lichte erſcheint dieſes Syſtem , wenn

man auf den wahren Zweck ſieht, den

die Regierungen bei der Einrichtung des

Handels fich vorſetzen ſollten ; auf die

Sicherung des gewohnten Zuſtandes ih:

rer Unterthanen. Dieſe Gicherung wird

eben ſo ſehr durch die Klugheit gefodert,

als durch die Gerechtigkeit, von welcher
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legtern wir hier ganz abſehen wollen .

Die Erhaltung der innern Ruhe iſt

nothwendig der erſte Zwed der Regies

ring, und muß der Beförderung ihrer

Macht nach auſſen ſtets vorangehen ;

indem die Leştere durch die erſtere be:

dingt iſt. Jene Sicherung aller bei

dem gewohnten Zuſtande wird nur durch

die im erſten Buche beſchriebene genaue

Berechnung der verſchiedenen Stände

der Nation gegen einander , und durch

die völlige Schlieſſung des Handels ge:

gen das Ausland, keinesweges aber durch

die hier angeführten , unvollſtändigen

Maasregeln erreicht. Kein Staat, der

auf Abſag an das Ausland rechnet, und

auf dieſe Rechnung bin die Induſtrie

im Lande ermuntert , und Tenkt , kann

ſeinen Unterthanen die Fortdauer dieſes

Abſages fichern . Legt der Nachbar ſich

auf diefelben Nahrungszweige, oder auch

wird er durch ein Verbot feiner Regies

rung plößlich genöthigt, dieſe ausländi:
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ſche Waare zit entbehren , ſo iſt derAr:

beiter ohne Nahrung, und verkoinmt in

INangel. Der einige Sroſtgrand, den

man auf dieſen Fall anführt, iſt der ,

daß dieſe Stodung des gewohnten Han.

dels doch nicht auf einmal eintreten wer:

de , daß man ſchon an einem andern

Drte Abſat finden werde , wenn man

an dieſem ihn verliere, daß man auf an:

dere Nahrungszweige fich werfen werde;

wenn es mit dem einen nicht mehr recht

fort' wolle. Abgerechnet, daß plögliche

Waaren : Verbote im Auslande doch

auch augenbli & liche, und ſchnelle Verle:

genheiten hervorbringen können , wird

durch jene Langſamkeit des Verfalls in der

That nichts erſpart, als der za merkli:

che und auffallende Anblick der Verars

mung. Über die da zu Grunde gehen,

geben doch zu Grunde , und es iſt dem

Weſentlichen nach , für die Nation eis

nerlei, ob es in Einem Jahre geſchieht,

oder in zwanzig. – Kein Fabrikant, der
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1

nur auf Abſak im Inlande. rechnen

kann , und darauf gewieſen wird , iſt,

ohnerachtet aller Erſchwerung der Ein:

fuhr derſelben Waare aus dem Aus:

Iande , und aller Vertheurung dieſer aus:

ländiſchen Waare durch Auflagen , feia

nes Abſatzes ſicher , wenn es nur über

haupt erlaubt bleibt , dieſe Paare in

unbeſtimmter INenge einzuführen. Der

Markt kann überführt, und Ef ſowohl,

als der Uusländer , genöthigt werden ,

unter dem Preiſe zu verkaufen ; oder fei

ne Landsleute fahren doch forf, die theu

rere , aber beliebtere , oder in der That

beſſere ausländiſche Waare ſtatt der in

ländiſchen wohlfeileren zu kaufen ; oder

der Ausländer erfindet neue Vortheile ,

die ihn in den Stand Teßen , ſeine

Waaren , ohnerachtet des darauf liegen

den Impoſtes, in einem niedrigern Preiſe

zu verkaufen , als der Inländer. Eine

aufrierf nme Regierung wird freilich in

dieſem Falle ins Mittel treten , und den

1
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Impoſt abermals erhöhen : aber während

dieſer Zeit ſind ſchon diejenigen Fabri:

katiten , die den Verluſt nicht übertragen

konnten , zu Grunde gegangen , und alle

beſchädigt.' - . Die andere Seite der

Nachtheile iſt ſogleich klar, utið" bedarf

nicht vieler Worfe, um auseinander ge

ſege - zu werden .“ Dhnerachtet aller Bea

förderung der inländiſchen Griduſtrie,

kann kein Staat feinen Unterthanen zus

fichern , ihre gewohnten Bedürfniſſe ſtets

zu einem - billigen Preiſe zu haben , der

von der unberechneten und nicht in fei:

ner Gewalt befindlichen Zufuhr der Lust

länder abhängt. Die Lestern bleiben

durch einen Zufall ganz weg , und es

mangelt nun ihre Waare : oder ſie brin

gen die Waare in geringerer Menge,

und die Preiſe der Waare ſteigen.

Man fage, welchen Umſtand ich

hier bloß im Vorbeigehn berühre

ſage nicht, daß ich hier aus nicht zuges

ſtandnen philoſophiſchen Srundſäßen den

wine man
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Regierungen ein Geſchäft anmuthe, das

ſie nimmermehr als das ihrige anerken :

nen werden , indem ich vorausſeße, daß

fie dem Arbeiter Arbeit, und Ubrat ,

dem Käufer den nöthigen Vorrath der

gewohnten Waare um einen billigen

Preis verſchaffen ſollen. Dafür ipüſſe

jeder - felbft forgen , und die Regierung

damit unbehelligt laſſen . - Aber von je:

her haben in allen policirten Staaten

Fabrikanfent, deren Werkſtätten , aus

Mangel an Abfag, oder am coben

Stoffe, plöglich ſtill ſtehen mußten , oder

ein Volk, das in Gefahr kamn , der er:

ſten Nahrungsmittel zu entbebren , oder

das ohne alles Verhältniß gegen den

bisherigen Preis theuer bezahlen mußte,

im dunklen Gefühl ihres Rechts ſich an

die Regierung gewandt : und von jeher

haben dieſe die Klage nicht abgewieſen ,

als für ſie nicht gehörig, ſondern Rath

geſchaft, ſo gut ſie es vermochten , im

duullen Gefühl ihrer Pflicht, und in
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der klaren Uusſicht auf die Gefahren

eines Aufruhrs von Volkshaufent, des

nen die äuſſerſte Toth nichts übrig läßt,

das ſie noch zu ſchonen hätten .

Eben : ſo wenig wird durch die bes

ſchriebenen unvollſtändigen Maasregeln,

in denen keine Berechnung der auf

den Markt zu bringenden Waare gea

gen das Bedürfniß der Käufer, und

keine Feſtlegung der Preiſe ftatt findet,

der oben beſchriebene Krieg der Käufer

und der Verkäufer gegen einander aafa

gehoben . ...

Alſo , alle Nachtheile eines durchaus

freien Handels, bleiben bei jenter halben

und unvollſtändigen Beſchränkung deſſel

ben nach wie vor. Dagegen werden

durch die legtere nede Nachtheile her:

beigeführt.

Durch Verbote ausländiſcher Waas

ren, oder durch Auflagen darauf wers

den die bisherigen Preiſe dieſer Waaren

nothwendig erhöht, und , was daraus



192

folgt, einem jeden an ſeinein bisherigen

Wohlſtander oder wenigſtens att demje

nigen , den er ohne jene beſchränkenden

Geſete erſchwungen haben würde , Abs

bruch gethan. . Jiun hat allerdings , der

Gtrenge nach, und im bloßen Ver:

nunftſtaate, kein Menſch Anſpruch

auf einen höhern Wohlſtand, als dens

jenigen , der aus dem Clima, das er be:

wohnt , und aus der Kultur der Nation ,

deren Mitglied er iſt , erfolgt; wenn

nicht etwas anderes Borhergegangen iſt,

wodurcy man ihm dieſen Anſpruch ge

geben hat. Aber ſo etwas iſt in allen

jegt beſtehenden Staaten vorhergegan,

gen. Wie gehen alle ſoit längerer, oder

kürzerer Zeit von einer Verfaſſung aus,

in der der Handel durchaus frei war ;

jeder Einzelne hatte Anſpruch auf alle

Vortheile, die ihm feine Kraft in der

ungebeuren Handelsrepublik , deren ſelbſt.

ſtändiges und freies Mitglied er war,

gewähren konnte ; er iſt in dem Genuſſe

dieſer

1
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1

dieſer Vortheile aufgewachſen , er hat

ſich an dieſen Genuß gewöhnt , weil er

auf die Lebenslänglidhe Fortdauer deſſel:

ben mit gutein Grunde rechnen konnte;

ſeine Regierung , die alles dieſes init an:

ſahe , hat dazu ſtille geſchwiegen , und

durch dieſes Stillſchweigen jene. Fort:

dauer, ſo viel an ihr liegen würde, ihm

garantirt.

Wäre er durch einen Zuſammenfluß

von Natururſachen dieſer Genüſſe bee.

raubt , oder ſie ihm vertheuert worden ,

fo müßte er es tragen , wie jeden andern

von der willenloſen Natur herrührenden

Unfall; aber daß ein freies Weſen mit

Freiheit und Beſonnenheit ihn derſelben

beraube , daß ſeine Regierung ihr ſtills

ſchweigend gegebnes Wort zurücknehme,

iſt allerdings eine Verlegung ſeines

Rechts.

Dieſes Unrecht, das zwar unvece

meidlich iſt, und gegen mannigfaltiges

anderes Unrecht deckt, dennoch aber der

ত
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Strenge nach Unrecht bleibt, fühlt dun .

kel die Nation , wenn ſie es auch etwa

nicht deutlich aus Gründent entideln

kann . Sie fühlt ſidy etipas genommen,

auf deſſen fidyern Beſit ſie ſchon rechne

te. Dazu kommt die allgetneine Ilnwif

ſenheit des großen Haufens über die

wahren Zwede, die jede verſtändige Re:

gierung bei dergleichen Handelsbeſchrän:

kungen hat ; fie glauben , daß that es

ihnen nehme, lediglich um es ſelbſt zu

haben , und ſich dadurch zu bereichern ;

um die Staats -Einkünfte auf dieſem

Wege zu vermehreit, nachdem man ei :

nen andern gar nicht mehr finde. Das

her ſind alle Abgaberi dieſer Art weit

vechaßter, als jede andere alte und ges

ipohnte, die vom Grundeigenthum echo

ben wird , und daher iſt das Publikum

immer geneigt , jede Vertheurung der

Dinge , die gar mancherlei Gründe ha:

ben kann , kurz und gut auf die Abga:

ben zu ſchieben.
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Es entſteht Haß gegen die Regie:

rung im Herzen des Unterthanen , und

mit dieſem Haffe ein Krieg gegert ſie,

der durch Lift, und zulegt wohl gar

durch offenbare Gewalt geführt wird ;

es entſteht Schleichhandel, und ein künft:

liches Syſtem der Defraudation. Der

Betrug gegen die Regierung bört in der

Meinung des Volks auf ein Vergehen

zu fennt, und tvird zur erlaubreti und

rühmlichert Selbſtvertheidigung gegen

den allgemeinen Feind. Es wird demn

Manne, der dieſe allgemeitte Sitte nicht

mitmachett will , unmöglid ), feiti Gewera

be fortzutreiben. *)

N 2

*) Ich kenne eine Gegend in Deutſchland, in

welcher eine geidiſſe ausländiſche Waaré;" auf

der ein ſtarker Jnipoſt liegt , allgemein un teë

dem Einkaufspreiſe mit Hinzufügung des Im

poſts , verkauft wird. Dieſer Preis toird nur

dadurds möglid), daß der İmpoſt größten

theils nicht entridtet wird . Es iſt klar , daß
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Gegen dieſe Feindſeligkeiten des Uns

terthanen greift nun wieder von ihrer

Seite die Regierung zu harten , und

feindſeligen Gegenmitteln, die von den

erbitterten Unterbeamten noch härfer aus:

geführt werden. Es gilt kein Wort,

und keine Verſicherung der Unterthanen

mehr, welche durch dieſe Maasregel ins:

gefainmt, und öffentlich für ein Volk

von Betrügern, oder für offenbare Fein:

de der Regierung erklärt werden . Über:

all werden Durchſuchungen angewendet ;

wird der Verrath durch Belohnungen

aufgemuntert, wird der Liſt, und den

Lügen der Unterthanen neue Lift, und

Lüge von Seiten der Beamten entgegen :

geſeßt, wird, da durch alle dieſe INaasre

ein einzelner Staufmann , welcher nicht der

fraudiren wollte , den laufenden Preis nicht

würde halten können , und dieſen Artikel ganz

aufgeben müßte. - So verhält es ſich fahr:

ſcheinlich in mehrern Gegenden mit mehrern .

Haaren,
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geln der Unterſchleif Dennoch nicht auf:

gehoben wird ; Der Eine unglückliche,

den man ergreift, mit unverhältniſmä:

Eiger Härte geſtraft, indeß tauſend lis

ſtigere aller dieſer Vorkehrungen ſpotten .

Die Erbitterung ſteigt; und von nun an

ſieht man wohl die Schleichhändler in

bernafneten Haufen gegen die Truppen

der Regierung , welche die Grenzen de:

den , zu Felde ziehen , oder abgeſchidte

Bollofficianten auf dem platten Lande

unentdeckt und ungeſtraft unter den Strei:

chen eines vewilderten Pöbels fallen .

1

Dazu kömmt , daß eine ſolche Vers

waltung der Staats - Einkünfte eines

Hcers von Dberbeamten , und Unterbe:

amten , und Dienern aller Art bedarf,

auf dieſe Weiſe der National - Indüſtrie,

die durch ſolche Maasregeln befördert

werden ſollte, von neuem eine Menge

von Händen entzieht, und der Regie:

tung dieſelben Summen koſtet, welche
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dadurch erſpart, oder gewonnen werden

follten *).

Kurz , dieſes Syſtem der unvollſtän

digen Søhließung gegen den ausländis

(dien Handel, ohne genaue Berechnung

der in den Handel zu bringenden Waare

gegen die Bedürfniſſe der Nation , lei:

ſtet nicht, was es ſoll, und führt neue

Übel herbei.

*) Man fagt allgemein id fann die Wahrheit

des Gerüchts nicht verbürgen , aber zur Er.

läuterung meines Gedankens iſt es auch als

Gerücht tauglich, man ſagt von einem ge

wiſſen deutſchen Staate des zweiten Ranges,

daß der Ertrag der in ihm eingeführten Ac

ciſe die Koſten der Peppaltung nicht im mirk

deſten überſteige, und daß man ſie lediglich

darum beibehalte , um alten Dienern , z. B.

Goldaten , durch Anſtellung an derſelben , eine

Penſion zu geben . - Wenn dies wäre , fol.:

te ſich denn kein ſchidlicheres , und weniger

drůdendes Mittel finden , dieſe Penſionirten

ihre Penſion vom Bolfe gerinnen zu laſſen ?
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Rahere Beſtimmung der Yufgabe dieſes Buchs,

Wir kennen das Ziel , auf welches in

Abſicht des Handelsverkehrs , die Staas

ten hinzuſtreben haben ; wir kennen den

Punkt, in welchem ſie in derſelben Rücks?

ſicht gegenwärtig ſtehen : es kann niche

ſchwierig ſeyn, die Bahn zu finden., und

anzugeben , auf welcher ſie aus dem let:

tern zum erſtern fortzugeben haben .

Es iſt für unſere Unterſuchung ganz

gleichgültig , ob in dem gegebnen Staate.

Handel und Gewerbe durchaus frei ſeyen ,

und unter gar keinen Einſchränkungen

ſtehen , oder ob der Staat durch Wag:

ren : Verbote und andere Beſchränkungen

des Handels mit dem Auslande , unvoll

kommene Verſuche gemacht habe , ſich zu
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(dyließen. Dieſe Verſuche liegen über:

haupt nicht auf dem Wege, um aus der

Handels - Unarchie zur vernunftmäßigen

Einrichtung des Handels zu gelangen ;

und es bleibt in allen Syſtemen die:

ſer Uit die erſte falſche Vorausſegung,

welche wir tiefer unten beſtimmt

angeben werden , unangetaſtet ſtehen .

Jene unvollkommenen Beſchränkungen

könnten höchſtens den Vortheil gewäh .

ren , daß ſie den Bürger , der mitten im

Schooße der Regelmäßigkeit und der Ges

fetze ſeine natürliche Handelsfreiheit bei

zubehalten begehrt , an Beſdränkung

überhaupt gewöhnten , wenn es bei den

von uns anzugebenden PNaasregeln eis

ner ſolchen Ungewöhnung und Vorbe

reitung der Gemüther bedürfte. Nit

Einem Worte: was wir ſagen werden,

gilt eben ſowohl für einen Staat, der

bisher keine Handelsbeſchränkungen ge

kannt hat , als für einen ſolchen , Der fie

gekannt hat , und iſt in dem einen eben
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10 wohl ausführbar, als in dem am

dern.

Der eigentliche Punkt des Übergan:

ges von allen gegenwärtigen politiſden

Syſtemen , über Handel und Gewerbe,

welche, ſo ſehr ſie in Nebendingen von

einander abgehen mögen , dennoch in der

Hauptſache übereinſtimmen, und für Eis

nes, und eben daſſelbe Syſteini zu nebs

men ſind, zu dem , unſrer Meinung nach ,

einzigwahren , und durch die Vernunft

gefoderten Gnſtein , iſt der : daß der

Staat vot allem Handel des Auss

landes fidh gänzlich verſchließe,

und von nun an eben ſo einen abgefon:

derten Handelskörper bilde , wie er biøs

her ſchon einen abgeſonderten juridiſchen

und politiſchen Körper gebildet hat. Ift

nur erſt dieſe Schließung zu Stande ge:

bracht, ſo ergiebt alles übrige fidy gar

leicht; 'und die von nun an zu befolgen:

den INaasregeln liegen nicht mehr auf

dem Gebiete der Politik , ſondern auf
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dem- der reinen Rechtslehre , und find

von uiis ſchon im erſten Buche aufge:

ſtellt. Nur die Lehre 'oon der Schlier

fung des Handelsſtaates iſt in dieſer

PNaterie Gegenſtand der Politik ; und

nar dieſe Lehre haben wir im gegenwär:

tigen Buche vorzutragen,

Es wäre möglich , daß die einzelnen

Bürger ſowohl, als der ganze Staat

durch den Umſtand, daß ſie nicht, wie

die ydee eines Vernunftſtaates vorauss

febt, ohne vorherige Verhältniſſe waren,

ſondern die erſtern aus einer großen Han

delsrepublik , als freie Mitglieder derſel

ben , der lettere aus einem großen Gau:

zen , als durch das Dhngefähr abgeriſ:

ner Theil hervorgehen , beſondere Rechts

Anſprüdye erhielten , welche die Bürger

des Vernunftſtaates, und dieſer Staat

felbft nicht hätten ; und welche , vor der

gänzlichen Schließung des Staates, und

der vollkommnen Trennung deſſelben von

der übrigen bewohnten Welt, Docher

#
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3 weites Kapitel.

Rechtsanſprüche des Bürgers, als bisherigen freien

Iheilnehmers am Welthandel, an den ſalie,

Benden Handelsſtaat.

Durch ſeine Arbeit, und das Stück

Geld, welches er dadurch erwirbt, erhält

der Bürger Anſpruch auf alles, was Bes

günſtigung durch die Natur, oder menſch:

liche Kunſt in irgend einem Theile der

großen Handelsrepublik hervorbringen.

Dies iſt der Zuſtand, in welchem ihn

die Regierung, die im Begriffe iſt , den

Handelsſtaat zu ſchließen , antrift. We

nigſtens können wir dieſen Zuſtand als

feſten Punkt, von welchein unſere Unter:

ſuchungen ausgehen, vorausſeßen , indem

ja doch in allen gegenwärtigen Europäi:

ſchen Staaten der Handel einınal durch :

aus frei geweſen , wenn er auch etwa

hinterher unter unvollſtändige Beſchrän:

kungen gebracht worden .

In dieſem Zuſtande zu bleiben , iſt
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das erworbene Recht des Bürgers, denn

er hat auch von ſeiner Seite irgend, ets

was zu dem Flor dieſer großen Handels:

republik und zur Belebung des allgemei:

nen- Verkehrs init beigetragen. Es iſt

ſein vom Staate ihm zugeſtandenes Recht;

denn er hat , wie wir ſchon oben erina

nert, mit ftillſchweigender Bewilligung

des Staaten auf die Fortdauer dieſes

Zuſtandes gerechnet. Es iſt ein Piecht,

welches ihm nicht ohne ſeinen großen

Nachtheil verweigert werden kann. Der

Strenge nach iſt es freilich wahr, daß

jeder mit dem Ertrage des Klina , wel:

ches er bewohnt, und der Kunſt ſeiner

Mitbürger, unter denen er lebt, fich be

gnügen rolle. Auch würde es jeder, oh

ne Beſchwerde und ohne Geluſt des Alus:

ländiſchen ; wenn nicht ſo viele, vielleicht

von der frühſten Jugend an , an das

lektere gewöhnt wären. Durch dieſe Aaa

gewöhnung iſt es ihnen ein zum Wohl

ſeyn unentbehrliches Bedürfniß gewon
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den ; die Regierung hat ftiùfchweigend

fugeſehen , wie ſie ſich daran gewöhnfett;

ſie hat ihnen durch dieſes Stillſchweigen

die Gewähr geleiſtet, daß Sie wenig

ſtens nichts thun werde, um ſie dieſer

Bedürfniſſe zu berauben, oder ihnen den

Beſitz derſelben zu erſchweren .

Alſo – der aus der Theilnahme am

großen Welthandel hervorgehende Bür:

ger hat bei Schließung des Handelsſtaa:

fes einen rechtlichen Anſpruch auf den

fortdauernden Genuß alles deſſen , was

er bisher von den Gütern der großen

Europäiſchen Handelsrepublik an ſich zu

bringen vermochte; inwiefern daſſels

be in demjenigen Lande , welches

er bewohnt , nur irgend erzeugt ,

oder verfertigt werden kann. Was

zuförderſt das legtere betrifft, die Ver :

fertigung , ſo läßt ſich kein Gruns

denken, warum nicht, den Beſit des ro:

hen Gtoffs vorausgeſeßt, in jedem Lande

alles mögliche follte fabrizirt werden könts

nen,
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aen , und waruin irgend ein Volk son

Natur ſo ungelehrig ſeyn follte, daß es

nicht jede mechaniſche Kunſt bis zur Fer

tigkeit ſich zu eigen machen könnte. Was

das erſtere anlangt, die Erzeugung;

fo iſt allerdings ausgeinacht, daß gewiſſe

Producte in gewiſſen Klitnaten nie, oder

wenigſtens nicht mit Vortheil, und ohne

größern Nachtheil für die natürlichen

Erzeugniſſe des Landes, werden angebaut

werden können . Wohl aber dürften in

jedem nur gemäßigten Klima ſtellvertre:

tende Producte der ausländiſchen Erzeuge

niffe fich entdecken und anbauen laſſen,

wenn nur "Mühe und Koſten nicht ges

ſcheut werden dürfen .

Alfo eine Regierung, die im Bes

griffe wäre, den Handelsſtadt zu fd ; lief

fen, müßte vorher die inländiſche Fabri

cation aller, ihren Bürgern zum Bedürf:

niß gewordnen, Fabricate, ferner die Er:

zeugung aller bisher gewöhnlichen , oder

zur Verarbeitung durch die Fabrikeu er:
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foderlichen , ächten oder ſtellvertretenden

Produkte , beides in der für das Land

nöthigen Quantität, eingeführt und durch :

geſetzt haben .

Selbſt diejenigen Waaren, deren Er

zeugung oder Verfertigung im Lande un:

inöglich befunden würde , und welche

für die Zukunft aus dem Handel ganz

weyfallen ſollen , müßten nicht auf ein

mal, ſondern nur nady und nach aus

dem Umlauf gebracht werden , fo daß

von denſelben periodiſch eine immer klei:

nere Quantität, und endlich gar nichts

mehr ausgegeben würde. Die Bürger

wären von dieſer Veranſtaltung vorher

zu unterrichten ; und ſo fiele ihr von der

ſtilſchweigenden Einwilligung des Staats

abgeleiteter Rechtsanſpruch auf den forta

Dauernden Genuß jener Waaren weg.

Jedoch iſt ſowohl in Rüdficht der

Verpflanzung ausländiſcher Induſtrie in

das Land, als in Rüdſicht der allmähs

ligen Entwöhnung der Station von Ges
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nüſſen , die in der Zukunft nicht weiter

befriedigt werden ſollen, ein IInterſchied

zu machen , zwiſchen Bedürfniſſen , die

wirklich zum Wohlfeyn etwas beitragen

können, und ſolchen, die bloß und ledig

lich auf die Meinung berechnet ſind. Es

läßt ſich ſehr wohl denken, daß es einein

hart falle, des Chineſiſchen Thees plöt:

lich zu entbehren, oder im Winter kei

nen Pelz, im Sommer kein leichtes Kleid

zu haben. Aber es · läßt ſich nicht ein:

fehen, warum das erſtere gerade ein Zo:

belpelz, oder das legtere von Seide feyn

müſſe, wenn das Land weder Zobel noch

Seide hervorbringt; und noch weniger,

was es für ein. Unglüd ſeyn würde,

wenn an einern Sage alle Stickerei' von

den Kleidern verſchwände, durch welche

ja die Kleidung weder wärmer , noch

dauerhafter wird.

In Summa : das Verſchlieſſen des

Handelsſtaates, wovon wir reden , ſer

keinesweges eine. Verzichtleiſtung und be:

D 2



212

ſcheidene Beſchränkung auf den engen

Kreis der bisherigen Erzeugungen unſe: •

res Landes, ſondern eine kräftige Zueig

aung unſers Antheils von dern , was Gu:

fes und Schönes auf der ganzen Obers

fläche der Erde iſt, inſoweit wir es uns

zueignen können ; unſeres uns gebühren:

den Antheils, indern auch unſere Nation

durch ihre Arbeit , und ihren Kunſtſinn

ſeit Jahrhunderten zu dieſem Gemeinbe

figé der Menſchheit ohne Zweifel beige

tragen hat.
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Dritte is a pitel.

Anſprüche des Staats, als eines ſelbſtſtändigen

Ganzen , bei ſeiner ganzlichen Erennung von

der übțigen Erde,

Gewiſſe Theile der Oberfläche des Erd:

bodens, famint ihren Bewohnern , - find

ſichtbar von der Natur beſtimmt, polis

tiſche Ganze zu bilden . Ihr Umfang iſt

durch große Flüſſe, INeere, unzugängli

che Gebirge von 'Her übrigen Erde abges

fondert; die Fruchtbarkeit eines Landſtris

ches in dieſem Umfange überträgt die

Unfruchtbarkeit eines andern ; die natür:

licyſten und mit dem größten Vortheile

zu gewinnenden Producte des einen ge:

hören zu denſelben Producten des an

dern , und deuten auf einen durch die

Natür ſelbſt gefoderten Lauſdy. Gegen

einen Strich fetter Weide iſt ein Strich

Acerboden, ein Strich Holzland, u. F. W.

Keiner dieſer Striche könnte für ſich al

lein beſtehen. Vereinigt bringen fie den



214

bor.
C

höchſten Wohlſtand ihrer Bewohner her:

Dieſe Andentungen der Natur,

was zuſammen bleiben , oder getrennt

werden ſolle, find es, welche man meint,

wenn man in der neuern Politik von

den natürlichen Grenzen der Reiche

redet : eine Rückſicht, die weit wichtiger

und ernſthafter zu nehmen iſt, als man

ſie gemeiniglich nimmt. Auch iſt dabei

gar nicht lediglid , auf militäriſch gedects

te und feſte Grenzen , ſondern noch weit

mehr auf productive Selbſtſtändigkeit, und

Gelbſtgenugſamkeit zu ſehen ,

Da die Stücke, in ' welche die mo:

derne Europäiſche Republik fich zertheilt

hat, nicht mit Überlegung und nach Bea

griffen, ſondern durch das blinde Dün:

gefähr beſtimmt worden, ſo würde lidy,

auch wenn man hiſtoriſch hierüber nichts

wüßte, ſchon aus der Siatur der Sache

vermuthen laſſen , daß die entſtandenen

Staaten ihre natürlichen Grenzen nicht

erhalten haben dürften, ſondern daß hier
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in dem Umfange, den die Natur zut

nein Staate beſtimmte, zwei Herrſcher:

Familien neben einander jede ihren

Staat
zu bilden ſtrebe, dort eine andere

mnit ihren Beſīgungen über abgetrennte

und geſchiedene Grenzen ſich ausdehne.

Was hieraus erfolgen werde , läßt

fic eben ſo gut abſehen. Die Regierun:

gen werden dunke fühlen, daß ihnen et:

was fehle, wenn ſie auch etwa nid) t deut:

lich einſehen , was dieſes fehlende eigent:

lid ſen. Sie werden von der N'orh:

wendigkeit ſich zu arrondiren reden ;

iperden betheuern, daß fie in ihrer übri:

gen Länder willen dieſe fruchtbare Pro

vinz, dieſe Berg : oder Salzwerke nicht

miſſen können , indem ſie dabei immer

dunkel auf die Erwerbung ihrer natür :

lichen Grenze ausgeben. Blinde und un :

beſtimmte, oder auch wohl Hellſehende und

ſehr beſtimmte Eroberungsſucht wird' A :

le treiben ; und ſo werden ſie ſich unauf

hörlich im Zuſtande des mittelbaren oder
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unmittelbaren, des wirklich erflärtert oder

ſich nur vorbereitenden Krieges befinden.

Gtaaten , welche eigentlich nur Einer

fern follten, und ganz oder zum Theile

innerhalb derfelben natürlichen Grenzen

liegen , ſtehen in natürlichem Kriege ; nicht

eigentlich die Völker ; denn dieſen , wenn

fie nur vereinigt werden , kann es ganz

gleichgültig fen, unter welchem Namen,

und welcher Herrſcher - Familie dies ges

fchehe, wohl aber die Serrſcher - Fami:

lien . Dieſe haben ein durchaus entges

gengeſettes Intereffe, weldies, den Völ.

kern mitgetheilt, National - Haß wird. *)

1

So iſt es, daß id als deutſcher Schrift:

fteller ein Beiſpiel pom Auslande anführe,

und die näher ſiegenden vermeide es iſt

feit den älteſten Zeiten Dunkel gefühlt worden,

daß ein Inſelſtaat, ( beſonders fo lange die

übrigen Reiche ihre natürlichen Grenzen noch

nicht haben , und noch pon einem Gleichge:

widte der Nacht zwiſchen ihnen die Rede

ift.) eigentlich kein felbſtſtändiges Ganzes iſt,

daß ein folches feſten Fuß auf dem Continen,

te haben, und die Inſeln nur als Anhang ber

trachten müffe, daß alſo z . B. die þrittiſchen
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Im Gegentheil, find Staaten, welche un

ter einander keinen natürlichen Grenze

ſtreit, aber, jeder von ſeiner Seite, Une

foderungen an Einen und eben denſelben

andern Staat haben, natürliche Alirte.

So erfolgt nothwendig ein Zuſtand, in

welchem der Friede nur darum geſchlof:

en wird , damit man wiederum Krieg

anfangen könne.

Inſeln eigentlich zumi feſten Lande Frankreidys

gehören . Es war hiebei nur der Streit , ob

deț Beherrſcher des feſten Landes feine Herra

(dyaft über die Inſeln , oder der mächtigere

Herrfdher auf den Inſeln die feinige über das

fefte Land ausdehnen rolle. Beides iſt der:

ſucht worden . Franzöſiſche Prinzen haben

Englands, Engliſche Könige Frankreichs ſich

bemädytigt, und noch bis jeßt führen die less

tern ihren Anſpruch wenigſtens durch den Li

țel fort . Dazu kam in den neuern Zeiten ein

anderes nidt ganz fo natürliches Streben nas

dem Übergewichte im Welthandel , und das

gleichfaưs unnatürſiche Colonial - Syſtem þeis

der Reiche. Daher Kriege von den älteſten

Zeiten bis auf dieſen Tag. Daher ein Na:

tjonalhaß beider Vólfer, der nur um fo hef:

tiger iſt, da beide beſtimmt waren , Eins zu

feryn .
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Es iſt von jeher das Privilegium der

Philoſophen geweſen, über die Kriege zu

ſeufzen . Der Verfaſſer liebt ſie nicht

mehr, als irgend ein andrer ; aber er

glaubt die Unvermeidlichkeit derſelben bei

der gegenwärtigen Lage der Dinge ein :

zuſehen , und hält es für unzwedmäßig,

über das Unvermeidliche zu klagen . Soll

der Krieg aufgehoben werden , ſo muß

der Grund der Kriege aufgehoben wer :

den. Jeder Gtaat muß erhalten , was

er durch Krieg zu erhalten beabſichtigt,

und vernünftiger Weiſe allein beabſich

tigen kann, ſeine natürlichen Grenzen.

Von nun an hat er an keinen andern

Staat ferner etwas zu ſuchen ; denn er

beſigt, was er ſuchte. Keiner hat an

ihn etwas zu ſuchen ; denn er iſt über

ſeine natürliche Grenze nicht hinaus und

in die Grenze eines andern eingerüdt.

Ein Staat, der im Begriffe iſt, ſich

als Handelsſtaat zu verſchließen , muß

vorher in dieſe ſeine natürlichen Gren :
1
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zen, nachdein es kommt, entweder vor :

rüden, oder ſich einſchränken. Theils bez

darf er , um die im vorigen Kapitel dar:

gelegten Unfoderungen ſeiner Bürger zu

befriedigen, ein ausgedehntes Land, das

ein vollſtändiges und geſchloſſenes Sms

ſtemn der nothwendigen Production in

ſich enthalte. Theils können und ſollen

unter der Herrſchaft der allgemeinen Dres

nung, und bei dem feſten innern Wohl,

ſtande, die Bürger nicht mehr durch je:

nes Heer von Abgaben gedrädt werden ,

welches die großen ſtehenden Heere, und

die ſtete Bereitſchaft zum Kriege erfos

dert. Endlich verliert, wie ſich dies ties

fer unten ert recht deutlid) ergeben wird,

ein ſich ſchließender Staat alles Vermö:

gen, noch kräftig auf das Ausland zu

wirken. Was er nicht vor dem Schluſſe

thuf, wird er nach demſelben nicht mehr

thun können. Hat 'er im Umfange fei:

ncr natürlichen Grenzen noch Fremde

geduldet, ſo werden dieſe ſpäterhin unge:
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ſtraft um ſich greifen , und ihn gänzlich

vertreiben . Hat er im Gegentheil etwas

über ſeine eigne wahre Grenze hinaus:

liegendes beibehalten, ſo wird er és ſpäs

terhin gegen die Angriffe des natürlichen

Eigenthümers doch nicht behaupten kön :

nen, uns dieſen reizen , weiter um ſich

zu greifen.

Ein ſolcher Staat muß ſeinen Nacha

barn die Garantie gehen und geben kön.

nen , daß er von nun an auf keine Wei :

fe'ſich vergrößern werde. Dieſe Garane

tie aber vermag er nur auf die Bedin:

gung zu geben, daß er ſich zugleich als

Handelsſtaat ſchließe. ' Schließung des

Sebiets, Schließung des Handelsverkehrs

greifen gegenſeitig ein in einander , und

erfodern eines das andere. Ein Staaf,

der das gewöhnliche Handelsſyſtem be

folgt und ein Übergewicht im Welthan

del beabſichtigt, behält ein fortdauerndes

Intereſſe fich ſogar über ſeine natürlichen

Grenzen hinaus zu vergrößern , um da:

ci
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durch ſeinert Handel, und vermittelſt bef

felben ſeinen Reichthum zu vermehren ;

dieſen hinwiederum zu neuen Eroberun :

gen anzuidenden die lettern abermals

To, wie die vorherigen . Einein dieſer Übel

folgt immer das andere auf dem Fuße: and

die Gier eines ſolchen Staates kennt keis

ne Grenzen. Seinem Worte können die

Nadybarn nie glauben, weil et ein In

tereſſe behält, daſſelbe zu brechen. Der

geſchloßnen Handelsſtaate hingegen kann

aus einer Vergrößerung über ſeine na

türliche Grenze hinaus nicht der minde:

ſte Vortheil erwachſen ; denn die ganze

Verfaffung deſſelben iſt nur auf den gea

gebenen Limfang berechnet.
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Viertes a pite I.

Entſcheidende Maasregel, um die Schließung des

Handelsſtaates, und alle ſo eben aufgeſtellten

Bedingungen dieſer Schließung zu erreichen.

Laſſen wir gegenwärtig die in den beis

den vorhergehenden Kapiteln aufgeſtellten

Zwede zur Seite liegen , bis wir von

felbſt auf das Mittel ihrer Erreichung

ſtoßen , und denken uns wieder ganz ein :

fach die oben aufgeſtellte Aufgabe der

; Verſchließung des Handelsſtaates.

Auer unmittelbare Verkehr des Bür:

gers mit irgend einem Ausländer ſoli

durchaus aufgehoben werden : Dies iſt

die Foderung. Durchaus aufgehoben

iſt nur dasjenige,.was unmöglich gemacht

worden iſt. Der unmittelbare Verkehr

des Bürgers mit irgend einem Auslän:

der müßte unmöglich gemacht werden.

Ale Möglichkeit des Welthandels

beruht auf dem Beſiße des in aller Welt

geltenden Tauſchmittels , und auf der
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der Brauchbarkeit deſſelben für uns.

Wer dasjenige Zeichen des Werths ,

welches der Uusländer annimmt, Gold :

oder Silber - Geld, gar nicht hat, an den

verkauft der Ausländer nichts. Für Wen

dasjenige Geld, das ihm Ser Ausländer

geben kann, von keinem Werthe iſt, der

kann an denſelben nichts verkaufen. Ein

Handel vermittelſt des Geldes iſt von

nun an zwiſchen beiden nicht mehr mög:

lich. Es bliebe nur noch der Tauſch von

Waare gegen Waare übrig . Dieſer

würde ſchon um ſeiner Unbequemlichkeit

willen nicht fehr überhand nehmen ; der

Staat könnte leichter über ihn wachen,

und ein ſchließender Staat hat, wie wir

tiefer unten ſehen werden, die unfehlhar :

ſten Mittel, ales. Bedürfniß, und allen

Geluſt deſſelben aufzuheben.

Sonach wäre die Löſung unſrer Auf

gabe folgende: Alles in den Händen

der Bürger befindliche Weltgeld

d. h. alles GoIS und Silber, wä :
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re auſſer Umlauf zu bringen , und

gegen ein neues Landesgeld , d . h . ,

welches nur im Lande gälte , in

ihm aber ausſd ließend gälte , ums

fuſegen :

Die Gültigkeit, und zwar die allei

nige und ausſchließende Gültigkeit wäre

dem neuen Landesgelde dadurch zu ver

ſchaffen, und zuzuſichern , daß die Re:

gierung, an welche fibon vermittelſt der

Luflagen die höchſten Zahlungen geſches

hen, und welche noch überdies ' bei Ein

führung des neuen Landesgeldes durch

eine künſtliche Vorkehrung fid, vorüber

gehend zu dem größten, und beinahe ei :

nigen Verkäufer machen könnte , allein

in dieſem Gelde Zahlungen annähme.

Es iſt klar, daß die Regierung es

feon müßte, welche dieſes Geld verfertig:

te, es ausgäbe, ihm durdy die Unfündi

gung, daß dies von nun an das einzige

Jauſchmittel ſeyn ſolle, und daß ſie al

lein dieſes bei ihren Staſſen annehmen

Iver :
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te.

werde, allgemeine Gültigkeit verſchaffte:

daß dieſe in beſonders errichteten Wech:

felfaſſen das neue Geld gegen Gold und

Silber, fürs erſte zu gleidem Werthe,

nach Verlauf einiger Zeit mit Verluſt

am Gold oder Silber, verwechſeln müß:

Warun beſondere Wechſelkaſſen

errichtet, und bei directen Zahlungen

Gold oder Silber durchaus nicht anges

nommen werden ſolle, da es doch zulegt

dieſelbe Regierung iſt, welche dort das

neue Geld erſt hergeben muß , das ſie

hier nimmt, dort Gold und Gilber allers

dings annimmt, welches ſie hier zurüd:

weiſt, leuchtet von ſelbſt ein. Es ſoll

gar nicht von dem guten Willen der

Unterthanen abhängen , ob ſie das neue

Landesgels ſich auf der Stelle anſchaffen,

und ihr Gold und Silber dagegen ver:

tauſchen wollen , oder nicht; ſie ſollen , zum

Tauſche genöthigt fenn.

Über den Stoff, aus welchem dieſes

neue Geld zu verfertigen wäre,. ſage ich

P

2



226

hier nur fo viel. Um der Einbildungs:

kraft des Volkes keinen Anſtoß zu geben,

muß dieſer Stoff vorhex gar nicht, in

irgenð einer Beziehung bekannt geweſen

ſeyn , ſondern erſt jest durch das neue

Sels bekannt werden ; auch von nun an

zu nichts anderem auſſer zu Gelde ge

braucht werden . Er iſt Geldſtoff, und

nichts als Geldſtoff: mehr braucht das

Volt nicht zu wiffen. Dentt man be

denke , daß das im Ilmlaufe befindliche

Gold und Silber dagegen eingewechſelt,

und in die Hände der Regierung ge

bracht werden ſoll
. Iſt nun etwa Pas

pier, oder Leder, oder irgend ein ſchon

vorher bekanntes, und feinen beſtimmten

innern Werth habendes INateriale zu

Gelde gemacht worden, ſo ſagt das un:

denkence Publikum : wie kann denn dies

ſes Stüdchen Papier oder Leder mein

gutes Geld werth ſeyn, und wie kann

man mir anmuthen, das lettere für das

ſtere hinzugeben ?
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Allerdings iſt kein richtiger Sinn in

dieſen Worten; denn das Stück Silber

iſt mir an ſich eben ſo wenig werth, als

dies durch den Staat lo bezeichnete Pas

pier: aber der Scheffel Korn, deſſen ich

bedarf, iſt mir etwas werth , und dieſen

werde ich von nun an nicht mehr für

das Stück Silber, wohl aber für das

Stüd Papier erhalten Auch würde,

wenn fich die Sache umgekehrt zutrüge,

ſo daß bisher nur Papiergeld im Umlau.

fe geweſen , Gold aber und Silber nur

als Waare nach ſeiner innern Brauch:

barkeit geſchäßt worden wäre , jegt aber

das lettere als Geld eingeführt, und das

bisherige Papiergeld dagegen eingewech:

ſelt würde, daffelbe Publikum ſagen : wie

kann denn dieſes Stückchen Silber mein

gutės Papier werth ſeyn ? Aber dieſes

Publikum hat fich nun einmal gewöhnt,

Gold und Silber ſo hody zu ſchäßen.

Dieſe Gewohnheit iſt zu ſchonen, und es

muß derſelben durch keine ſchon vorhans

1 Pa
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dene geringere Schägung des neuen

Geldſtoffs Gervalt angethan werden.

Das Publikum weiß nun überhaupt

nichts von dieſem Stoffe, alſo auch nicht

was er werth iſt. Die Regierung ſagt

ihm : ſoviel iſt er werth , und es hat

nichts weiter zu thun, als ihr eben fo:

wohl zu glauben, wie es bisher der alla

gemeinen Meinung über den Werth des

Goldes und Silbers geglaubt hat. Es

, wird ſich denn auch wirklich in der Ers

fahrung ſo finden , daß ein gewiſſes

Stück dieſes Stoffs einen Scheffel Korn

u. dergl. werth en, d. h ., daß man ihn

dafür erhalte.

Das neue Geld folie ſich vielmehr der

Ginbildungskraft empfehlen : es ſollte das

her ſchön in die Augen fallen . Was

glänzt und ſchimmert, davon glaubt man

um ſo eher, daß es großen Werth habe.

Die Verfertigung dieſes Geldes muß

der Regierung ſo wenig als möglich vom

bisherigen Weltgelde koſten , weil ſie des
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letterent für andere Zwecke auſſerhalb des

Landes bedarf, von welcher tiefer unten.

Das neueGeld muß ſo wenig als mög:

lich wahren innern Werth haben, indem

alles wirklich brauchbare ſoviel möglich

als Sache, und keinesweges als bloßes

Zeichen gebraucht werden ſoll.

Das neue Geld 'muß aus oben an:

geführten Gründen, durch keinen andern

INenſchen, noch irgend eine andere Re

gierung nachgemacht werden können. Yes

de mögliche Form , beim Gelde alles

was zum Gepräge gehört, - fann nach

gemacht werden ; das linnachahmliche

müßte ſonach im Stoffe liegen . Dieſer

müßte, eben damit er nicht nachgeahmt

werden könnte, weder durch die Kunſt

zerlegt, noch durch Probiren getroffen ,

noch durch Erzählung verrathen werden

können . Irgend ein weſentliches Beſtand

theil der Zuſammenſetzung müßte ein

Staatsgeheimniß ſeyn : in einem monar

chiſchen Staate nur der regierenden Fa:

E
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milie belannt. Hieraus iſt klar, wa:

rum id , über dieſen Punkt mich nicht

deutlicher heraus laſſen kann ; gelegt auch,

daß die Art und Weiſe ſeiner Ausfüh:

rung mir bekannt wäre,

Die Regierung muß für ewige Zei:

ten dieſem von ihr ausgegebenen Gelde

feinen Werth, dh denjenigen Werth ge:

gen Waari, den es zur Zeit der Einfüh.

rung erhält , verſichern. Mit der Einfüh.

rung des Landesgeldes muß daher eine,

nach den oben (B. 1 , C, 1 , und C. 6. )

aufgeſtellten Grundfäßen ſich richtende Feft:

feßung der Waaren Preiſe eingeführt wer

den , über welche fortdauernd zu halten iſt.

Die Regierung thut für ewige Zeis

ten feierlich Verzicht, willkührlich , und

für ihren Vortheil, d , h. To, daß fie ein

Äquivalent dagegen nehme, Beſoldungen

damit bezahle , oder irgend eine ihrer

Uusgaben dadurch beſtreite , die Maſſe

des circulirenden Landesgeldes zu vermehren.

Die öffentlichen Ausgaben beſtreitet fie
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von den aus der wirklichen Circulation

herausgehobenen, und in dieſelbe wieder

hinein zu bringenden, feſtgeſeßten jährli

chen Uuflagen. Bei jeder Veränderung

des Verhältniſſes des Geldes zur Waar

re, jeder Erniedrigung der Preiſe, ( der

Fall der Erhöhung kann nie eintreten ,)

jeder Vermehrung des çircuļirenden Gels

des, hat ſie ſich ſtreng an die B. 1,

Kap. 6. aufgeſtellten Grundſäße zu bin

den. Dieſes, ſo wie alles B. I. Kap.

3, 4, 5, 6, aufgeſtellte werden Grundge:

ſetze des Staats, auf welche z. B. in ei

ner Monarchie der Monarch fich für

ſich ſelbſt, und alle reine Nachkommen

unwiderruflich verbindet; eine Verbino:

lichkeit, welche jeder bei ſeiner Gelangung

zum Throne erneuert. Um ſchidlichſten

dürfte es ſeyn, daß mit øer Einführungs

akte des neuen Geldes zugleich eine ge

meinſchaftliche, und offene Belehrung

über das neue Verwaltungsſyſtem , mit

der Übernehmung der erwähnten Ver:
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bindlichkeit, und der Anführung ihrer

wahren Gründe, von der Regierung an

die Nation erginge.

Es iſt aus dem Seſagten klar , daß

das hier aufgeſtellte Syſtein , wenn es

zur wirklichen Ausführung kommen ſoll

te, in allen ſeinen Theilen angenommen,

oder verworfen werden müßte; und daß

keine Regierung etwa bloß die beſchrie

bene Geld - Operation, als ein bequemnes

Mittel fich .zu bereichern, vornehmen , da:

gegen die Verſchließung des Handels:

ſtaates, die Regulirung des öffentlichen

Verkehrs, die Feſtlegung der Preiſe, die

Garantie des Zuſtandes Uller, als be:

fdwerliche Geſchäfte unterlaſſen , auch fich

vorbehalten dürfe, bei der erſten Gele:

genheit , da ſie wieder Geld brauchen

wird, nach Willkühr welches zu machen ,

und es in Umlauf zu ſetzen. Durch ein

folches Verfahren würde eine Unſicher

heit des Eigenthums und eine ungeheure

Unordnung entſtehen , durch welche das

1
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Pole gar: bald zur Verzweiflung und

zur Empörung gegen die durchaus un ,

rechtliche Regierung gebracht werden

würde.

Ein nach den aufgeſtellten Grundſäz

zen durchaus eingerichteter Staat kann

in die Lage , daß er der willkührlichen

Vermehrung der circulirenden Geld .

INaſſe, als eines Bereicherungs-Mits

tels bedürfte, oder darnach auch nur gec

lüftete, gar nicht kommen , ' wie wir tie:

fer unten noch deutlicher erſehen werden.

Der eigentliche Akt der Promulga

tion und Einführung des neuen Geldes,

und der Einziehung des Goldes und Sil

bers dagegen, bedarf einiger künſtlichen

Vorkehrungen nothwendig ; und könnte

durch einige andere wenigſtens ſehr ers

leichtert werden. Über den eigentlichen

Plan dieſer. Einführung und die noth:

wendige Folge der einzelnen Schritte

zum Ziele lege ich mir vor dent Publi

kum billig. Stillſchweigen auf; und er:
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innere nur ſoviel, daß vor der Ausfüh:

rung vorher mit dein Volke gar nicht

berathſchlagf, und dieſelbe nicht angekün :

digt werden müſſe, welches nur Zweifel,

Bedenklichkeiten , und 9Nißtrauen erre:

gen würde, die am ſchicklichſten durch

den ſichtbar guten Erfolg gehoben wer:

den . Die eigentliche Einführung iſt durch .

aus Ein Schlag, deffen Wirkſamkeit

freilich durch vorbereitende Anſtalten, die

man auf jeden andern Zied eben ſo

wohl beziehen kann , erleichtert iſt. Es

bedarf hiebei keiner Strenge, feines Ver:

bots, keines Strafgeſeges, ſondern nur

einer ſehr leichten und ſehr natürlichen

Vorkehrung, durch welche in Ginem

Uugenblikke alles 'Silber und

Gold dem Publikum zu jedem an :

dern 3 welke auſſer zum Einwech

feln des neuen Landesgeldes durch-

aus unbrauchbar; 'Sas neue Lan :

desgeld aber ihm ſogar zum Leben

durchaus unentbehrlich werde.

.
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Fünftes Sapiiel.

Fortſegung der vorhergegangenen Betraštung.

Die Behauptung, daß ein Staat , der

es wagt ſich auſſer allen Verkehr mit

dem Auslande zu feßen , keines Silbers

und Goldes bedürfe, und daß ein fol:

cher Staat zum allgemeinen Zeichen als

les Werths machen könne, was er nur

irgend wolle, ſcheint mir ſo klar , und

ſo nahe vor jedermanns Füßen zu liegen ,

daß ich mir nicht getraue zu glauben ,

daß ich daran etivas paradores und be:

fremdendes geſagt habe. Da ich jedoch

weiß , daß die INenſchen gewöhnlich ge

rade dasjenige , was am nächften vor

den Füßen liegt , zuleßt entdecken ; da ich

ferner weiß , daß einige Köpfe ſo orga:

niſirt ſind, daß in ihnen Folgefäße, die

doch eigentlich nur auf der Wurzel ihs

rer Forderfäße ruhen ſollten , durch die

bloße Kraft der Gewohnheit ihre eignen
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Wurzeln freiben , uno fortdauren , näch

dem die Forderſäge längſt ausgerottet

ſind, ſo muß ich doch befürchten , eini :

gen Leſern Anſtoß verurſacht zu haben.

Id finde für gerathen , für dieſe noch

einige Worte . hinzuzuthun ; indem ich

andere, die in den vorigen Kapitel

nichts befremdendes gefunden haben , er:

ſuche, das gegenwärtige zu überſchlagen.

Daß in Abſicht des Geldes es ei

Nem jeden lediglich darauf ankomme ,

daß dieſes; Gtück Geld son jedermann ,

mit dem er in Handel kommen könnte,

zu eben dem Werthe wieder angenom

ihen werde, zu welchem er es erhält,

wird hoffentlich keiner meiner Leſer in

Abrede ſtellen . " Nun iſt es bei der ge

genwärtigen Lage der Dinge möglich,

daß wir mit jedem Bewohner der be:

kannten Europäiſchen Handels- Republik

mittelbar oder unmittelbar in Handel

gerathen ; darum iſt es freilich in dieſer

Lage der Dinge nöthig , daß wir dasje:
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nige Zeichen der Werthe haben , wel.

ches jeder annimmt. Werden wir aber

der erſtern Möglichkeit überhoben , ſo

find wir ohne Zweifel zugleich des dar

aus folgenden Bedürfniſſes überhoben.

Wet uns dafür bürgt , daß wir es von

nun an in Geldſachen nur mit unſrer

Regierung und mit unſern IMitbürgern

zu thun haben werden , überhebt uns

ohne Zweifelder Sorge, anderes Geld

zu haben , als dieſe annehmen : was der

Ausländer annehme, davon iſt nicht

mehr die Frage , denn mit dieſem werde

ich nie zu handeln haben ." - Habe ich

eine Reiſe nach den Geſellſchafts - Inſeln

zu machen , und weiß vorher , daß man

mir dort nar gegen rothe Federn Les

bensmittel ablaſſen wird , ſo thue ich

freilich wohl , mich um rothe Federn zu

bewerben. Will ich dahin nicht reiſen,

was follen mir die rothen Federn

Eben ſo , habe ich Handlung zu treiben ,

we nur Gold und Silber gilt, fo mub

1
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ich freilich das leßfere mir verſchaffent;

habe ich hingegen Sort nicht Handlung

zu treiben , ſondern nur da , wo es nicht

gilt, was ſoll mir Silber und Sold ?

Dennoch haben die Regierungen , ohner:

achtet mehrere für den auswärtigen Han:

del fich verſchloſſen , fo gut fie es ver:

mochten , und ihnen nur das leid war,

daß fie es nicht noch beſſer vermochten ,

ſogar ihren eignen Unterthanen gegen:

über ſich fortdaurend als freie Mitglie

der des großen Handeleſtaates betrachtet,

fo weit, daß ſie ſogar daſſelbe, was ſie

noch im ļaufenden Jahre als Abgabe

von ihnen wieder einzunehmen hatten,

im Weltgelde zahlten , unter Sorge und

Rummer , daß ſie deſſen nicht mehr hät:

ten ; – haben ehemals Fürſten Gold zu

machen geſucht, ohne ſich zu befinnen,

daß ſie, ohne wirkliches Gold zu ma:

chett, alles, was ihnen unter die Hände

käme , ſtatt des Soldes ausgeben könn:

ten .



239

Dieſe Art der Befremdung wäre

ſonach lediglich durch die Angewöhnung

an die aufzuhebende Lage der Dinge bes

gründer.

Ein anderer Grund der Furcht könne

te aus der Verwechſelung des von uns

aufgeſtellten Zeichens des Werths mit

andern ähnlichen , aber keinesweges gleic

chen , entſtehen : aus der Verwechſelung

unſers Zeichens mit dem von Zeit zu

Zeit beinahe in allen Staaten verſuche

ten Papier : oder Ledergeld , Banknoten,

Aſſignaten, u. dergl. Man wiſſe ja,

dürfte jemand ſagen , aus den häufigſten

Erfahrungen , wie , ausgenommen unter

beſondern , beim ſchließenden Staate nicht

ſtatt findenden Bedingungen , dieſe Art

des Geldes gegen Gold und Silber im:

mer zu verlieren , und tiefer zu finken

pflege; wie es in manchen Fällen zulegt

allen Werth verloren habe, und die

Beſiger deſſelben um ihr Eigenthum ges

kommen ſenen , Ich antworte , daß
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alle dieſe bisherigen Repräſentationen

des Seldes von demi durch mich vorge

( chlagnen Gelde durchaus verſchieden ſind,

und daß dasjenige, was von den erſtern

gilt , auf das legtere in keiner Weiſe

paßt. Sene Geldzeichen zirkuliren ne :

ben dem baaren Gelde , und mit

ihm zugleich. Die erſteren ſind, den

felinen Fall ausgenommen , daß die Na

tion ein großes Übergewicht im Welt:

handel , und faſt an das ganze Ausland

Sduldfoderuirgen habe, doch nur in eis

nem gewiſſen Imkreiſe , meiſt nur im

Lande felbſt, gültig ; das legtere gilt da,

und zugleich in der ganzen Welt.

iſt begreiflich , daß man dasjenige , was

für zweierlei Zwecke zu brauchen iſt, und

wodurch man ſich für jedes mögliche

Bedürfniß deckt, derjenigen vorziehen

werde , das nur auf einerlei Weiſe

brauchbar iſt. So nicht in unſerm Sy.

ſteine. Das Landesgeld allein iſt im

Umlaufe, und neben ihm kein ande:

}
res.
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res : Es kann nicht verlieren gegen et:

was , das gar nicht vorhanden iſt, und

nirgends mit ihm in Vergleichung und

Kolliſion kommt. Dann , was aus dern

ecſtern folgt, jene Geldarten beziehen

fich doch immer auf baares Geld , und

follen irgend einmal und auf irgend eine

Weiſe in baarem Gelde realiſirt were

den ( fo drudt man ſich aus) . Zwiſchen

ihnen und der Waare liegt immer as

baare Geld in der INitte , und ſie ſind

fonach in der That gar nicht Geld ,

unmittelbares Zeichen der Waa.

re , ſondern nur Zeichen des Geldesign

nicht Geld in der erſten , ſondern nur in

der zweiten Potenz, das nun ſelbſt mies

der repräſentirt werden kann , daß ein

Geld in der dritten Potenz entſtehe: 'und

ſo 'ins unendliche fort. So bleibt ist als

len dieſen Syſtemen die erſte falſche

Vorausſegung , daß nur Gold und Gil.

ber das eigentliche wahre Geld" fey , ftes

hen. · Von dem allgemeinen Glauben
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an die Möglichkeit, und Leichtigkeit jes

ner Realiſation des Zeichengeldes in

baarem Gelde hängt nun eben der Kre:

dit des erſtern ab . So nicht in unſerm

Syſteine. Hier bezieht das Landesgeld fich

auf gar kein anderės , und ſoll - auffer

einem einzigen ſelten vorkoinmenden , und

tüfer unteit zu berührenden Falle + in

kein anderes umgeſetzt werden. Es bez

zieht ſich unmittelbar auf Waare , und

wird nur in dieſer realiſiet; es iſt for

yady wahres , uninittelbares , einziges

Weld. In dem bloßen Ausdrucke: set:

was in Gelde realificent ce liegt ſchon das

ganze falſche Syſtem . In Gelde läßt

ſich nichts cealifiren , denn das Selo

felbſt iſt nichts reelles. Die Waare iſt

die wahre Realität , and in ihr wird

das Seld realiſirt.

Stur ein einziger wichtig ſcheinender

Vorwurf könnte unſerm Vorſchlage ge

macht werden ; der folgende: Bisher ſey

das Seld . Eigenthum , die Quelle ſo
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wohl als das legte Reſultat alles an:

dern Gigenthums , von den Regierungen,

welche hierüber ſo gut wie der geringſte

ihrer Unterthanen unter der allgemeinen

Nothwendigkeit geſtanden , unabhängig,

und durch die Übereinſtimmung beinahe

Des ganzen Irenſchengeſchlechts verbürgt

geweſen. Es habe in keiner Regierung

Geralt geſtanden , zu machen , daß der

Thaler, den einer beſigt , weniger gelte,

als er nun eben gilt. Durch unſer Sy

ſtem , nach welchem es in der Gewalt

jeder Regierung ſtehen ſo viel Geld zu

machen , als ſie nur immer wolle, uno

die Regierenden des Zaums der Noth.

wendigkeit erledigt würden , werde fogar

das Geld - Eigenthum der Bürger von

der unbegränzten Willkühr ihrer Herre

ſcher " abhängig. Dieſe vermögen von

nun an dem Geldbeſiger ſein Eigenthum

ſogar aus dem Verſchloſſenen Kaſten zu

rauben , indem ſie durch unbegrenzte

Vermehrung der zirkulirenden Geldmaſſe
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den Werth des Geldes gegen Waare;

ins unbegrenzte verringern. " Es fen we:

der ein menſchenfreundliches noch recht:

liches Beginnen , die Regierungen auf

dieſes ihr Vermögen aufmerkſam zu ma

chen : und das erſprießlichſte, was man

wünſchen könne, fen , daß alle dieſe Ideen

als unausführbare und fachleere Träume

verachten , und verlachen , und nie irgend

einer fich überzeugen möge, daß aller :

dings etivas an der Sache ſer. – Zwar

habe ich hinzugefügt, daß ſie willkühr:

liche Verinehrungett des Geldes zu : ih

tem Vortheil nicht vornehmen follten ,

daß ſie ſich feierlich verbinden ſollten, ſie

nicht vorzunehmen. Aber wer denn den :

jenigen, der alle Gewalt in den Händen

hat, nöthigen könne , auch nur jene Ver

bindlichkeit zu übernehmen ;.. oder ſie zu

halten , auch wenn er ſie übernommen

hätte ; wer ihn bewachen könne , ob er

fie halte, da er in aller Stille, ohne

daß es jemand merkt , die zirkulirende
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Maffe vermehren könne; wer ihn, went

er es unmäßig thut , und zulegt der

Überfluß allgemein merklich wird , zur

Verantwortung ziehen , und überweiſen

werde?

Id antworte auf dieſes alles : Die

ſicherſte Bürgſchaft gegen Gefeßwidrig

keiten , und Übertretungen aller Art , iſt

die , daß kein Bedürfniß der Übertretung

eintrete, daß diefelbe dem Übertreter kei:

nen Vortheil bringe , daß ſie ihm fogar

fichern Schaden und Nachtheil veran

Laſſe. DB eine willkührliche Verıneh.

rung der zirkulirenden Geldmaſſe durch

eine Regierung , die das aufgeſtellte Sy.

ſtemn angenommen hätte , zu befürchten

fen , hängt von der Beantwortung der

Frage ab , ob in einer Verfaſſung, wie

fie nach Einführung eines Landesgeldes

und der völligen Edließung des Han:

delsſtaates nothwendig eintritt, irgend

ein Fall vorkommen könne, in welchem

ie Regierung einer ſolchen Vermehrung
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þedürfe, in welchem ſie Portheile, son

ihr ziehe , in welcher fie etivas anderes ,

als Schaden und Nachtheil von ihr zu

eriparten habe. Und dieſe Frage wird

iin Fortgange unſrer Unterſuchung fich

von ſelbſt beantworten.

1
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Sechstes se apitel .

Weitere Maasregeln zur Schließung des Hom: ;

delsſtaates.

Durch die beſchriebne INaasregel kommt

die Regierung in den Beſig alles Welt:

geldes , welches bisher im Lande im Um

laufe war. In dieſem ihrem Lande be:

darf ſie von nun an deſſelben nicht weiter;

fie giebt an keinem , der in dieſem Lande

lebt, das mindeſte davon aus. Sie kann

daher daſſelbe nur noch gegen das Uus:

land benußen , und wird, iin Innern gég

dedt, und ſich ſelbſt durchaus gnügend, --

gegen dieſes eine Þeträchtliche, und über :

wiegende Geldmacht. Sie bediene. ſich

dieſer Macht ſchnell, ſo lange ſie noch

Macht bleibt , um sie oben ( K.2 u.3 )

aufgeſtellten Zwecke zu erreichen , und

der Nation ihren Antheil an allemGu:

ten und Schönen auf der ganzw Dber:

fläche der großen Handelsrepublik kraf:

tig zuzueignen.
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INan fiebt, daß ich vorausſeße, das

Land fen noch nicht durchaus verarmt,

und vom Weltgelde entblößt. Je mehr

deſſen noch im Umlaufe iſt, deſto beſſer.

Ein völlig verarmter Staat iſt freilich,

um nur noch irgend ein Tauſchmittel zu

haben , genöthigt , ein Landesgeld , etwa

Papier, einzuführen ; bei welchem er

vielleicht, abermals irrig , und zu ſeinem

eignen Nachtheile, auf Weltgeld hin:

weißt , als ob er ſich dieſes einmal wie:

der verſchaffen , und ſein Papier damit

einlöſen wolle . Er wird eben dadurch

ſich auch von ſelbſt ſchließen , indem zwi:

fchen ihm und dem Auslande ein aus:

gebreiteter Handel kaum noch möglich

iſt. Aber ſein Schließen iſt keine Zu:

eignung der Vortheile andrer Länder ,

ſondern ein nothgedrungenes Beſcheiden

auf ſeine eigne Armuth. ' Ihn Leitet und

freibt die tägliche Noth ; bei ihm macht

fich alles von ſelbſt, wie es kann. Uns

1
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ſerer Regeln bedarf er nicht, und an

ihn iſt unſere Rede nicht gerichtet.

Ich ſtelle nach der Reihe die Itaas!

regeln auf, die ein Staat , in welchem

noch baares Geld iſt, und welcher nicht

aus Noth , ſondern aus Weisheit ein

Landesgeld einführt, zu nehmen hat.

I.

$

Mit demſelben Einen Schlage, durch

den er das neue Landesgeld einführt,

bernächtige er ſich des ganzen Aktivs

und Paſiv - Handels mit dem Auslande.

Dieſes geſchicht ſo : Unnittelbar vor

der Promulgation des neuen Landesgel

des kauft die Regierung alle im Lande

vorhandene ausländiſche Waare auf,

durch ihre , in verſiegelten , durch das

Land an demſelben beſtimmten

Tage erſt zu eröfnenden Befehlen dazu

verordnete Beamte. Die Abſicht dieſes

Luftaufs iſt theils, um den vorhande:

uen Vorrath , 1o wie das gegenwärtige

ganze Land
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Bedürfniß dieſer Waaren genau zu er:

fahren , theils , um ſich der Geſetzgebung

über die Preiſe derſelben zu bemächtis

gen. Die Waare bleibt begreiflicher

Weiſe liegen, da wo ſie liegt, und wird

verkauft durch dieſeļben , durch welche

fie ohnedies verkauft worden wäre; nur

von nun an nicht mehr auf Rechnung des

vorigen Beſigers, ſondern auf Rechnung

der Regierung , 0 : h, um diejenigen

Preiſe, welche die Regierung zufolge

ihrer fernern Zwecke auf jede fegt. 3:

B. die Preiſe der Waaren , welche hin:

führo ganz wegfallen ſollen , können er :

höht , und son Zeit zu Zeit noch mehr

erhöht , andere berabgeſegt werden. Die

Regierung berechnet ſich mit dem Kauf

manne , und erſeßt ihm den durch ihre

Preisbeſtimmung verurſachten Verluſt,

oder zieht den purch dieſelbe Preisbe:

ſtimmung veranlaßten Sewinn , unmit:

telbar nach Promulgation des Landes:

geldes in dieſem Gelde.

Die Richtigkeit der Angaben dieſer
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ausländiſchen Waaren - Vorräthe, an

welcher dem Staate ſehr viel liegt , wer:

den allenfalls durch Viſitation die als

ſerlegte , welche von nun an nöthig ſeyn

wird , und durch Androhung (dwes

rer Beſtrafung unrichtiger Angaben, ere

zwungen . ,

Zugleich mit der Geld : Afte, im Lande

erſcheint ein Manifeſt der Regierung durch

das
ganze Uusland, in welchem alle Huse

länder aufgefodert werden , die Geldge

ſchäfte, die ſie mit irgend einem Bewoh.

ner des zu ſchließenden Staates haben ,

binnen einer geriſſen Zeit bei der Res

gierung anzubringen , und mit dieſer abs

zuthun ; bei Strafe des Verluſts ihrer

Anfoderungen : eben ſo ſind die Inlän:

der aufgefodert, alle ihre Anfoderungen

an irgend einen Ausländer der Regie:

rung zu übergeben , und ſie durch dieſe

abthun zu laſſen. Ferner werden die

Uusländer gevarnt, voin Lage der Er:

ſcheinung dieſes Manifeſtes an , mit
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2

keinem Bewohner des zu fchließenden

Staats unmittelbar, ohne ausdrüdliche

Erlaubniß und Dazwiſchenkunft der Re:

gierung fich in Handelsgeſchäfte einzu :

laſſen ; indem die lettere fie mit allen

auf dieſe Weiſe entſtandenen Schuldfo:

derungen durchaus abweiſen werde.

Die Regierung tritt gegen den Uuslän

der für das Vergangene ganz in die

Verbindlichkeit des Privatmanns ein ,

mit welchem der erſtere kontrahirte ; Leis

ſtet und läßt ſich leiſten , alles was ihm

oder von ihın geleiſtet werden ſollte. Ina

wiefern etwa der Privatmann inſolvent

ſeyn ſollte, iſt der Strenge nach die Re:

gierung freilich nicht verbunden , feine

Verbindlichkeit zu erfüllen , indem ja der

Ausländer 'es urſprünglich nur mit dem

Privatmanne zu thun hatte, dieſem , keis

nesweges aber der Regierung, creditirte,

von dieſen nicht würde bezahlt wor

den ſeyn, und kein Recht hat, von der

für ihn ganz zufälligen Dazwiſchenkunft

1
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1

der Regierung Vortheile zu ziehen . Es

iſt ihr zu überlaſſen , was ſie für die

Ghre der Nation thun wolle ; beſonders

da ſie durch die Befriedigung des Lus:

länders, obgleich dieſelbe ihr nicht erſet

wird, wenig verliert , und die wenigen

Fälle dieſer Art, die da eintreten könns

fen, gegen ihre übrigen Geſchäfte höchſt

geringfügig ſind.
...

Die Regierung zahlt oder zieht, in

dieſer Berichtigung, vom Ausländer

Weltgeld ; zahlt an den Bürger, oder

zieht von ihni ſtatt deſſelben Landes :

geld.
}

2 , Gin anderes wichtiges Geſchäft: 'Ser.

Betrag des vorläufig mit dein Auslana

de noch zu treibenden Handels wird feſt

geſeßt d . h. es wird beſtimmt, welche At:

ten von Waare, welches Quantum ders

felben für jedes Jahr, und auf wie lans

ge überhaupt noch , wieviel davon auf

jeden Diſtrikt, und für jedes Handels:

baus, noch aus dem Auslande gebracht,
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oder in daſſelbe ausgeführt werden ſolle.

Dieſen Handel treibt von nün : an nicht

mehr die Privat- Perſon ; ſondern der

Staat. Mag zwar der Kaufmann, der

feinte Correſpondenten im Auslande hat,

uud die Quellen ſeiner Waarent am be.

ften kennt , nach wie vor die ihm nach

dem fo ebert erwähnten Überſchlage zu

verſtattende ausländiſche Waare verſchrei:

ben : aber feiner Verſchreibung muß die

Upprobation der Regierung etwa durch

ein beſonderes , für dieſen Zweck zu er

richtendes Handelskollegium : beigefügt

ſeyn, und der Ausländer wiſſe , durch

das oben erwähnteManifeſt, daß er nur

unter Bedingung dieſer Upprobation, und

durch ſie eine rechtliche Anfoderung auf

die Bezahlung erhält. Der Ausländer

zieht ſeine Bezahlung in Weltgelde son

der Regiecung; fobald die Waare abge:

liefert iſt; der Inländer bezahlt ſie an

die Regierting in Landesgelde, gleichfalls,

ſobald ſie abgeliefert: ift: idenn die Re:
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gierung giebt keinen Credit, und alle

Handelsſchwindeleien, welche ohnedies ges

gen eine wohlgeordnete Staatswirthſchaft

laufen , folien mit der Schließung des

Staats zugleich ihre Endſchaft: erreichen .

Wie viel oder wie wenig die Regie:

rung an den Ausländer für die Waare

zahle, — der Enländer bezahlt ſie nicht

nach . INaasgabe dieſes Preiſes , ſondern

nach INaasgabe desjenigen, um welchen

er, nach der Geſeße im Lande verkau:

fen muß, mit Rüdſicht auf ſeinen eig

nen - billigen Unterhalt, während er ſie

verkauft. Auf ihre Bereicherung muß

biebei die Regierung gar nicht denken ,

ſondern ihre höhern Zwecke ſtets im Au:

ge behalten : Waaren , die hinführo ganz

wegfallen follent, periodiſch vertheuern,

folche, in Rückſicht welcher die Unters

thanen in Verſuchung kommen könnten ,

ſie durch Schleichhandel unmittelbar aus

dem benachbarten Uuslande zu ziehen,

ſogar wohlfeiler verkaufen laſſen , als ir
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gend jemand ſie im Auslande haben

kann. Sie verliert dabei nichts, als ein

Stüdłgen ihres mit leichter Mühe zu

machenden Geldes, und könnte nichts ge

winnen, als eben ein ſolches Stüdgen

Seld.

Eben lo mit der in das Ausland

noch auszuführenden inländiſchen Waare.

Mag doch der ausländiſche Kaufmann,

der die Quellen der Waare im Inlan

de kennt, nach wie vor unmittelbar von

ſeinern bisherigen Correſpondenten ver:

( chreiben ; nur wiſſe er, daß er dieſe Vera

ſchreibung zunächſt an das oben erwähne

te Handelskollegium zu ſenden, und eine

Unweiſung auf die Bezahlung im Welt

gelde beizulegen habe. Erſt von dieſem

Kollegium aus, und mit deſſen Bewilli:

gung verſehen, gebt ſie an das inländi:

ſche Handelshaus, welches leşfere nach

Ablieferung der Waare in den Seela:

fen , oder die Grenzhandelsſtadt, die Bez

zahlung derſelben von der Regierung in

Lan

1



257

Landesgelde erhält. Wie theuer , oder

wie wohlfeit die Regierung dieſe Waare

vom Ausländer bezahlt bekomme ; der

Inländer erhält von ihr den durch das

Geſet beſtimmten Landespreis. Uin

über dieſe Gefeße wegen der Ausfuhr

halten zu können , würde freilich eine

ſtrenge Uufſicht in den Seehäfen , und

Grenzſtädten nöthig ſeyn , welche nichts

aus dem Lande gehen lieſſe, für deſſen.

Ausfuhr nicht die Bewilligung des Han:

delskollegiums vorgewieſen würde : eine

INaasregel, welche die Tiation ſich um

To eher gefallen laſſen könnte, da ſie jest

zum legtenmale angewendet wird , und

der Zuſtand, der ſie nothwendig , madyt,

nur vorübergehend iſt.

2.

.

Die Abſicht, um welcher willen die

Regierung fich des Handels mit dem

Auslande bemächtigte, war die, uin dies

ſen Handel periodiſch zu vermindern, und

R
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ihn nach einer beſtimmten Zeit ganz auf

hören zu laſſen. Sie muß ſonach ſolche

Maasregeln nehmen, daß dieſer Zweck

ficher und bald erreicht werde. Sie muß

planmäßig zum Ziele fortſchreiten , und

keinen Zeitpunkt ohne Gewinn für ih

ren Zweck verſtreichen laſſen.

Mit jedeni Sahre muß die Einfuhr

aus dem Auslande ſich vermindern. Von

denjenigeu Waaren, welche weder ächt ,

noch in einer ſtellvertretenden Waare

im Lande hervorgebracht werden können ,

bedarf das Publikum 'von Jahr zu Jah

te weniger , da es ſich ja derſelben ganz

entwöhnen ſoll, auch zu dieſer Entwöh.

nung durch die immer ſteigenden Preiſe

derſelben thätig angehalten wird. Die

Einfuhr und der Gebrauch ſolcher Waa:

ren, die nur auf die PNeinung berechnet

ſind, kann ſogar auf der Stelle verbo:

ten werden. Eben fo vermindert ſich das

Bedürfniß ſolcher Waaren aus dem

Auslande, welche ſelbſt, oder deren ſtell.

!
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Dertretende hinführo im Lande hervorges

bracht werden ſollen ; indem ja die in :

Tändiſche Produktion und Fabrikation

planmäßig und durch Berechnung gelei

tet, und nicht mehr dem blinden Zufalle

überlaſſen , immerfort ſteigt, fonach, das

ausländiſche durch inländiſches erſekt

wird.

Eben ſo vermindere ſich die Lusfuhr.

Zuförderſt die der Produkte, wenn big

her welche ausgeführt wurden , indem ja

fortdaternd die Anzahl der Fabrikanten ,

die dieſelben im Lande verarbeiten , oder

Derzehren, zunimmt, auch die Produktion

anf neue Produkte, als ſtellvertretende

der abzuſchaffenden ausländiſchen gelenkt

wird. Eben ſo die der Fabrikate, denn

die Regierung vermindert planmäßig die

jenigen Fabriken, welche auf den Abſatz

ili das Ausland berechnet waren, und

widmet die Hände, die bisher für den

Fremden arbeiteten, auf eine ſchidliche

Weiſe Arbeiten für den Inländer. Sie

R2
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geht ja nicht darauf aus, ' um ein Han

delsübergewicht zu erhalten, welches eine

ſehr gefährliche Tendenz iſt, ſondern um

die Nation ganz unabhängig und ſelbft:

ſtändig zu machen.

3.

Um dieſe Unabhängigkeit vom Aug

lande, nicht bei Därftigkeit, ſondern bei

dem höchſt möglichen Wohlſtande , der

Nation zu verſchaffen, hat die Regierung

an dem eingezognen Weltgelde das wirke

ſamſte Mittel ; um für dieſes Geld von

den Kräften und den Hülfsmitteln des

Uuslandes ſo viel zu leihen , und zu
lauts

fen , als ſie nur immer brauchen kann.

Sie ziehe uin jeden Preis aus dem Uus:

lande große Köpfe in praktiſchen Wiſs

ſenſchaften , erfindende Chemnifer, Phyſi

ker, INechaniker, Künſtler und Fabris

kanten an ſich. Sie bezahle , wie keine

andere Regierung kann , ſo wird man

fich drängen, ihr zu dienen . Sie inache
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mit dieſen Ausländern einen Vertrag auf

Jahre, innerhalb welcher ſie ihre Wif

ſenſchaft und Kunſt in das Land brin .

gen und die Inländer unterrichten, und

bei ihrem Abzuge ihre Belohnung in

Weltgelde, gegen das bisher an ſie aus:

gezahlte Landesgeld ausgervechſelt erhals

ten . Ziehen ſie bereichert mit dem, was

in ihrem Vaterlande gilt, in daſſelbe zu:

räd ! Oder wollen fie bleiben und ſich

einbürgern, ſo iſt es deſto beſſer: nur

laſſe man ihnen freie Wahl, und ver:

· bürge ſie ihnen gleich im Anfange feiers

Tid. Man kaufe die Maſchinen des

Auslandes, und mache ſie im Lande nach.

Geldverheiſfung fiegt über jedes Verbot.

Trachdem ausgemacht iſt, welche

Zweige der Kunſt in das Land einge:

führt werden können , befördere die Re

gierung die Produktion beſonders auch

in Rückſicht des rohen Stoffs für jene

Kunſtzieige, zur Erbauung des ſtelloer

tretenden, wenn der ächte in dieſem Klis
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ma nicht erbaut werden kann, zur Ver:

edlung des bisher üblichen. Faſt jedes

Klima haf ſeine eigenen Stellvertreter

für jedes, ausländiſche Produkt, nur daß

der erſte Anbau die Mühe nicht lohnt. * )

*) 3. B , an baumwollene Zeuge hat unſer Zeit:

alter ſich ſehr gewöhnt, fie haben eigene Ber

quemlichkeiten, und es wäre nicht ohne einige

Härte, dieſelben gänzlich abzuſchaffen. Nun

wächſt die wahre Baumwolle in den nördli:

chen Ländern nicht, und es iſt gar nicht dar:

auf zu rechnen, daß die Bewohner der Län:

der, in denen ſie wächſt, fortdauernd uns die:

ſelbe unperarbeitet werden zukommen laſſen.

Ich würde fonach allerdings verlangen , daß .

ein ſchließender nördlicher Staat die Einfuhr

der Indiſchen , Lepantiſchen , Malteſiſchen

Baumwolle unterſagte, ohne uns dod, der

baumwollenen Zeuge zu berauben. Aber tra:

gen nid )t mehrere Grasarten , Stauden, Bäu:

me in unſern Klimaten eine wohl eben ſo feis

ne , und durch Kultur noch ſehr zu veredelnde

Bolle ? Ich erinnere midy gehört zu haben ,

daß vor mehreren Jahren in der Oberlaufik

aus (auter inländiſchen Produkten ein Stud

Seug verfertigt worden , das dein beſten aus:

[ändiſch baumwollenen Zeuge geglichen oder

es übertroffen. » Aber die Aufſuchung die:

ſer zerſtreuten Bolle, die Zubereitung derfel1
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Die Regierung, von welcher wir reden,

kann ſie belohnen, denn ſie hat keinen

ben , u. ſ. w . koſtet weit mehr ,, als die aus.

ländiſche Wolle, wenn ſie bei uns ankommt. «

Id zweifle nicht daran , ſo wie die Sachen

gegenwärtig ſtehen . Aber wenn ihr z . B. die

euch bekannte wollenreichſte Grasart des Lan:

des ordentlich ſäetet, fie durd alle in des

Menſchen Gemalt ſtehende Mittel veredeltet,

zwedmäßige Werkzeuge zur Einſammlung,

und Zubereitung dieſer Art von Wolle erfän :

det, fo würdet.ihr vielleidt nach Verlauf ei

niger Jahre eine eben ſo wohlfeile Wolle, als

die ausländiſche, und vielleicht noch überdies

an dein Saanien der Grasaſt ein neues, ge

ſundes und wohlídhmedendes Nahrungsmittel

gewinnen . Was vermag nicht der Menſch

durch Kultur aus der unſcheinbarſten Pflanze

zu machen ? Sind nicht unſere gewöhnlichen

Getreidearten , urſprünglich Gras, – durch ih

ren Anbau ſeit Jahrtauſenden in den man :

nichfaltigſten Klimaten , ſo veredelt, und ver

wandelt worden, daß man die wahre Stanim :

pflanze in der wilden Begetation nidit wie

der zu finden vermag ! Wohl ; aber unſere

Generation iſt ſo ſehr im Gedränge wahrer

und erkünſtelter Bedürfniſſe , daß wir auf

Jahrelange Operationen , und auf Berfuchs,

die zulegt doch mislingen könnten, keine Zeit

noch Mühe zu verwenden haben . Wir müja
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Aufwand zu ſcheuen. Sie ziehe jedes

Produkt, deſſen vortheilhafter Anbau,

jede ędlere Thierart, deren Erziehung im

Lande wahrſcheinlich iſt, herein in daſ .

ſelbe. Sie laſſe keinen Verſuch mit ih

nent, ſo wie mit der Veredlung der 'al:

fen einheimiſchen Produkte, ſelbſt im Gro:

Ben unangeſtellt bleiben .

Es giebt hierin ein beſtimmtes Ziel,

deſſen Erreichung vor der völligen Ver:

ſchlieſſung des Gtaats die Regierung ſich

vorſeßen muß : dieſes, daß alles, was im

Zeitpunkte der Verſchlieſſung irgendwo

auf der Oberfläche der großen Handelsa

ſen bei dem durchaus belannten, ſicherem , die

Mühe auf der Stelle belohnendem ſtehen

bleiben , Aus dieſem Gedränge eben rettet

ſich ein Staat durch die angezeigte Maasres

gel : er hat Vermögen genug , auf ſeine eig.

nen Soften alles zu verſuchen, und den Ers

folg ruhig zu erwarten , Jm Lande koſtet es

ihm nichts weiter," als ein Stüđ Geld , das

er mit leichter Mühe verfertigt : im Auslande

ein Stüđ Geld anderer Art, das mit der

Zeit ſeinen Werth ganz verlieren wird.
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republik hervorgebracht wird , son nun

an im Lande felbſt hervorgebracht wer:

de, in wiefern es in dieſem Klima irgend

möglich iſt. Dieſes Ziel habe ſie gleich

vom Anfange im Auge: auf daſſelbe

hin arbeite fie planmäßig, nach Plaase

gabe deſſelben lenke fie den vorläufig

noch zu verſtattenden Handel mit dem

Auslande. Ili dieſes Ziel erreicht, dann

ſchließt ſich der Staat ; und die weitere

Vervollkomnmnung aller menſchlichen Ge:

ſchäfte geht in demſelben von nun an ,

abgeſondert von der übrigen Welt nach

einem fo guten Anfange ihren Sang

raſch fort.

4 .

Zu gleicher Zeit, da dieſe Maaßre:

geln ausgeführt werden, rücke der Staat

ein in feine natürlichen Grenzen.

Ich enthalte mich gewiſſer hieher

einſchlagender Unterſuchungen , die leicht

gehäſſig werden können , ung von den
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!

Philoſophen faſt immer nur einſeitig ges

führt worden , und bemerke bloß fol

gendes :

Die Regierung, von welder wir re:

den , hat vermöge ihres Geld-Reichthums

das Vermögen, ſich ſo zu rüſten von den

Hülfsmitteln und Kräften des Auslandes

auch • zu dieſem Zwede ſoviel an ſich zu

kaufen, und zu dingen, daß ihr kein Wi

derſtand geleiſtet werden könne ; ſo, daß

ſie ihre Abſicht ohne Blutvergießen, und

beinahe ohne Schwerdſchlag erreiche, und

daß ihre Dperation mehr ein Dccupa:

tiouszug ren , als ein Krieg.

Unmittelbar nach der Dccupation

werde in den hinzugekommenen Provin:

zen diefelbe Geldoperation vorgenommen ,

wie im Nutterlande; und dieſer folgen

die in demſelben herrſchenden Verbeſſe

rungen des Ackerbaues und der Fabri

ken . Durch das erſtere Mittel werden

die ncuen Bürger kräftigſt an das Mut:

terland gebunden, indem ihnen das Iit:
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tel, mit andern zu verkehren , entriſſen

wird. Durch das lettere, welches offene

bar ihren höhern Wohlſtand beabſichti

get und befördert, werden ſie ihrer neuen

Regierung befreundet.

Es dürfte zweckmäßig ſeyn , einen

Theil der Bewohner der neuen Provin:

zen durch freundliche Mittel, in das

Mutterland zu ziehen, an deren Stelle

aus dem Mufterlande andere in die

neuen Provinzen zu ſchicken ; und to die

alten und die neuen Bürger zu verſchmels

zen. Auch in Rückſicht des Akerbaues

und der Endüſtrie dürfte dieſe Verſchmel

zung von guten Folgen ſeyn, da ja vor:

ausgeſetzt worden , daß die neuen Pros

vinzen auch mit um ihrer natürlichen

Verſchiedenheit willen zum INutterlande

gehörten, und mit ihm ein vollendetes

Syſtem der Produktion ausmachten.

Bringen dieſe neuen Unterthanen das,

was an ihrer Verfahrungsart bei Ader :

bau und Kunſt vorzüglich iſt, in das
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Mutterland; indeß die alten. Bewohner

des legtern das, was ſie beſſer verſtehen,

in die neuen Provinzen übertragen !

So wie die. Dccupation volendet iſt,

erſcheine ein İNanifeſt der Regierung an

alle Staaten , in welchem ſie über die

Gründe dieſer Decupation, nach den hier

aufgeſtellten Grundſägen, Rechenſchaft

ablegt, und durch dieſe Grundfäge felbſt,

die von nun an für ſie nicht weiter an:

wendbar ſind, die Bürgſchaft leiſtet, fei:

erlich ſich verbindet und verſichert: daß

fie an keinen politiſchen Angelegenheiten

des Auslandes von nun an weiter An:

theil haben, keine Alianz eingehen , keine

Vermittelung übernehmen, und ſchlecht:

hin unter keinem Vorwande ihre gegen :

wärtige Grenzen überſchreiten werde.
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Siebentes Kapitel .

Erfolg dieſer Maasregeln .

Nachdem im Innern der Acerbau und

die Fabriken auf den beabſichtigten Grad

der Vollkommenheit gebracht, das Vers

hältniß jener beiden zu einander , des

Handels zu beiden, und der öffentlichen

Beamteu zu allen dreien, berechnet, ges

ordnet, und feſtgeſetzt iſt; in Beziehung

auf das Ausland der Staat in ſeine

Grenzen eingerückt iſt, und von keinem

Nachbar etwas zu fodern, noch auch an

ihn abzutreten hat , fritt die völlige

Schließung des Handelsſtaates , und die

ganze in unſerm erſten Buche beſchriebe:

ne Verfaſſung des öffentlichen Verkehrs

ein. Das Volk befindet ſich, zufolge der

vor der Schließung gemachten Verbeſ:

ſerungen, iu einem beträchtlichen Wohls

ſtande, und von dieſem Wohlſtande ge:

nießen alle ihren geziemenden Theil. Was

irgend ein Bürger bedarf, und haben
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Toll, hat ſicher irgend einer ſeiner Mit

bürger, rrelcher auf ſein Bedürfniß be:

rechnet iſt, und der erſtere kann es er:

halten, ſobald er will. Was irgeno ei

ner übrig hat , bedarf ſicher irgend ein

anderer, deſſen Bedürfniß auf den Über:

fluß des erſteren berechnet iſt; und der

erſtere kann es bei dieſem anbringen, ſo:

bald er wil. Jedes Stück Geld, das

einer an ſich bringt, bleibt ihm und ſei:

nen Enkeln und Urenkeln für ewige Zei:

ten ganz ſicher diefer beſtimmten Waare,

z. B. dieſes Maaßes Korn werth , und

er kann es dafür zu jeder Stunde aus:

tauſchen. Steigen zwar kann der Werth

dieſes Geldes gegen Waare , aber nie

fallen . Jeder iſt bei der Fortdauer

ſeiner Arbeit der Fortdauer ſeines ge

wohnten Zuſtandes ficher. Verarmen,

und in Mangel kommen kann keiner ;

eben ſo wenig ſeine Kinder und ſeine

Enkel, wenn ſie nur ſoviel arbeiten , ale

von ihnen nach der allgemeinen Landes
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fitte gefodert wird. Keiner kann bevor:

theilt werden ; keiner bedarf es , einen an,

dern zu bevortheilen, oder , wenn er es

auch aus reiner Liebe zum Betruge woll

te, fo findet er keinen, gegen den er es

vermöchte. Ich enthalte mich hier

gänzlich, einen Bli & auf die Folgen zu

werfen , die eine folche Verfaſſung für

die Legalität und Moralität des glück:

ſeeligen Volks haben müßte, das ſich in

derſelben befände ; iröchte mir aber wohl

erlauben, den Leſei zu einer ſolchen Be:

trachtung einzuladen .

Es fritt von nun an die völlige

Schließung des Handelsſtaates ein, ſagte

ich. Alles was im Lande gebraucht, oder

verkauft wird, iſt im Lande erbaut, oder

gearbeitet, und umgekehrt, alles, was im

Lande erbaut oder gearbeitet wird, wird

in demſelben auch gebraucht und Ber:

kauft. Weder der Privatmann , nocy,

wie von der Einführung des Landesgel

des an, bis zur gänzlichen Schließung,

1
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: die Regierung hat den mindeſten Han

delsverkehr mit dem Auslande. Ilur für

Einen Fall ließe ſich die Beibehaltung

einiges ausländiſchen Handels denken ;

für folgenden : der Unbau eines Produk:

fes ,— ſei es derWein, - iſt in Einem Kli:

ma, z. B. in den ſehr nördlich gelegenen

Ländern, obgleich nicht durchaus unmög:

lich, doch ſehr unvortheilhaft, dagegen in

einem andern, etwa im ſüdlichen Frank

reich, höchſt vortheilhaft. Nun iſt hin:

wiederum im nördliden Klima etwa der

Anbau des Körns ſehr vortheilhaft. Zwii

ſchen ſolchen, durch die Natur ſelbſt zu

einem fortdauernden Tauſchhandel be:

ſtimmten Staaten könnte der Handels:

vertrag errichtet werden, daß der eine zu

ewigen Zeiten für den andern dieſe be:

ſtimmte Quantität Wein , der andere

dieſe beſtimmte Quantität Korn erbauen

wolle. Es müßte hiebei von keiner Geis

te auf Gewinn , ſondern auf die abſolute

leichheit des Werths geſehen werden ;
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es bedürfte daher für dieſen Handel, den

die Regierungen felbſt, keinesweges Pri

vatperſonen zu führen haben , auch kei:

nes Geldes, ſondern nur der Abrechnung.

Die bleibenden Preiſe garantirt dem

Bürger die Regierung: die gortdauer

des Tauſches die Natur, da ja der Vor:

ausſegung nac), dieſer Tauſch vortheils

haft für beide Staaten iſt, und beide ein

ner des andern gegenſeitig bedürfen.

Auch bleibt ein Fall übrig, in wel

chem , ſowohl während des Verſchließens

als nach der völligen Verſchließung des

Staats, die Einwohner des Weltgeldes

bedürfen könnten : der Fall der Uuswan

decung und der Reifen in fremde Län:

der. Die Regierung müßte bei Promul:

gation des neuen Geldes die Verſiche

rung von ſich geben , daß ſie in dieſem

Falle das legtere gegen Weltgeld zu

demſelben Verhältniſſer als beides zur

Zeit der Promulgation gegen einander

geftanden, einwechſeln werde.
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Eine beträchtliche Einigration wäre

Höchſtens im Aufange zu befürchten , von

Perſonen , welchen die neue Ordnung,

welche allein wahre Ordnung iſt, läſtig,

drückend, pedantiſch vorkommen würde.

Un ihren Perſonen verliert der Staat

nichts. Das durch ihre Auswanderung

der Regierung entzogne Geld würde im

Verhältniſſe gegen das Ganze nicht bes

trächtlich fernt. Sie können höchſtens

nur ſoviel ziehen, als im Zeitpunkte der

Geldveränderung baares Geld in ihren

Händen war. Die Regierung zieht, was

in Aller Händen iſt; da die Auswan:

dernden denin doch die wenigern ſind, fo

iſt auch ihr Geld bei weiter der gering:

fte Theil des Vorhandnen. Soviel

wirklich baares Geld in ihren Händen

war, habe ich geſagt; denn nach der

Geldveränderung Produkte oder Ländes

reien zu verkaufen , und den Werth die:

fer von der Regierung in Weltgelde zu

ziehen, ſoll ihnen nicht erlaubt werden
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Ob etwas dieſer Art geſchehen iſt, weiß

die Regierung aus ihren Handelsbüchern,

und der Ertrag eines folchen Verkaufs

wird nicht ausgerechſelt. Höchſtens kön.

nen ſie dafür die Intereſſen lebensläng:

lich in das Ausland erhalten. Der

Stamm, als Beſtandtheil des National:

Vermögens, bleibt im Lande, und fällt

an ihre nächſten nicht ausgewanderten

Erben.

Zu reifen hat 'aus einem geſchloßnen

Handelsſtaate nur der Gelehrte, und der

höhere Künſtler : der müßigen Neugier

und Zerſtreuungsſucht ſoll es nicht län-

ger erlaubt werden , ihre Langeweile durch

alle Länder herumzutragen. Jene Reis

fen geſchehen zum Beſten der Idenſch

heit und des Staates ; weit entfernt, fie

zu verhindern , müßte die Regierung ſo

gar dazu aufmuntern, und auf öffentli:

che Koſten Gelehrte und Künſtler auf

Reiſen fchiden. Während der Verſchlie:

Bung treibt die Regierung ſelbſt noch
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Handel, ſteht mit der Luslande in Bes

rechnung, und kann auf daſſelbe leicht

Unweiſungen geben, Daß fie der einzi:

ge Banquier für das Ausland iſt, er

giebt aus demn obigen fich von ſelbſt.

Nad, vollendeter. Schließung müßte ſie

freilich, ſo lange Gold und Silber im

Auslande noch gile, und ſie ſelbſt wel

ches befißt, dieſes bergeben, oder im Aug.

lande anweiſen. Jedoch, ob dieſes

noch gelte, oder ob es rund herum aba

geſchafft Fery: es bietet fich von felbft die

beſte Auskunft dar. Es iſt zu erwarten,

daß in dieſes geſchloßue Land, dett Siß

des blühendſten Ackerbaues , der Fabris

ken , der Künſte, wohl eben ſo viele Uus:

länder, die da wiſſen , was ſie auf Reis

ſen zu ſuchen haben , kommen werden,

als Einheimiſche aus demſelben in das

Ausland reiſen. Dieſe bedürfen wäh.

rend ihres Uafenthaltes im Lande des

Landesgeldes, das ſie nur durch Unwei:

ſungen auf die Regierung bekommen köni:
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nen . Dadurch erhält die lettere Schulde

foderungen im Auslande, auf die ſie ih.

re reiſenden Bürger anweiſen könne. Es

ift zu erwarten , daß im Ganzen beides

gegen einander aufgehen werde,

: Das Verhältniß des Volks zur Ke:

gierung , und in einem monarchiſchen

Gtaate, zur regierenden Familie, iſt durch

aus glücklich. Die Regierung wird we:

nig Abgaben zu erheben haben, denn ſie

wird wenig bedürfen . Zwar hat ſie fort:

dauernd eine Frenge Geſchäfte, Bereche

nungen und Aufſichten zu führen , um

das Gleichgewicht im öffentlichen Vers

kehr, und im Verhältniß Aller zu Allen

unverrückt zu erhalten, welche die gegen

wärtigen Regierungen nicht haben. Aber

es iſt nicht zu glauben , daß ihr Perſos

nale auch nur ſo zahlreich ſeyn werde,

als es bei der hergebrachten Lage der

Dinge iſt. Die Leichtigkeit der Staats

verwaltung , ſo wie aller Urbeit, hängt

davon ab, daß man mit Drdnung, Über:
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ſicht des Sangen , und nach einem feſten

Plane zu Werke ſchreife; daß das voll:

brachte nun auch wirklich sollbracht fen,

und nicht wieder von neuem angefangen

werden müſſe; ferner, daß man ſich nichts

vorſege, das nur den Widerſtand 'reizt,

und dod nie durchgelegt werden kann.

Dieſe feſte Drdnung der Geſchäfte iſt

in dem beſchriebenen Staate , und es

wird nichts befohlen , wozu man nicht

durch die natürlichſten Mittel nöthigen

kann.

Ferner bedarf dieſer Staat nicht

-mehr ſtehender Truppen, als zur Erhal:

tung der innern Ruhe und Ordnung nö:

thig ſind; indem er keinen Eroberungs

krieg führen will, und , da er auf allen

Antheil an den politiſchen Verhältniſſen

anderer Staaten Verzicht geleiſtet hat,

einen Angriff kaum zu fürchten hat.

Für den legtern äuſſerſt unwahrſcheinli:

dhen Fall übe er alle feine waffenfähige

Bürger in den Waffen.



279

Die wenigen Abgaben , welche die .

Regierung für dieſe Zwede braucht, kön :

nen, zufolge der Einrichtung des öffent:

lichen Handels auf eine leichte, natürli

de, und für die Unterthanen durchaus

nicht drüdende Weiſe gezogen werden . "

Aus denſelben Gründen iſt nicht zu

befürchten, oder zu vermuthen , daß ſie

jemals der willkührlichen Vermehrung

der cirçulirenden Geſi :Maſſe fich als

eines Bereicherungs - Mittels bedienen

werde. Wozu in aller Welt könnte ſie

doch dieſer Vermehrung ihres Reicha,

thums ſich bedienen wollen - Was fie

nicht nur zur Nothdurft, ſondern fogar:

zum Überfluſſe bedarf, kann ſie auf die

leichteſte Weiſe Herbeibringen. Tenes Bez

reicherungsınittel aber würde nothwendig

Unordnung, nicht zu berechnende Ubwei

chungen von den Berechnungen , auf wel

che die Staatsverwaltung fich gründet,

und eben dadurch eine Unſicherheit, Ver:

wirrung, und Schwierigkeit dieſer Ver
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waltung felbft hervorbringen, deren Drud

gu allererſt auf die Regierung ſelbſt fale

Len würde.

Die Hauptquelle des Iisvergnügenis

der Unterthanen gegen ihre Regierung,

die.Größe der Auflagen, die oft drüt:

kende Weiſe, ſie zu erheben , und die

Verpflichtung Militärdienſte zu leiſten ,

iſt dadurch abgeleitet und aufgehoben.

" Die Regierung des beſchriebnen Staa:

tes hat ſelten zu ſtrafen, felten gebäſſige

Unterſuchungen anzuſtellen . Die Haupt:

quelle der Vergehungen von Privat-Per

fonert gegen einander , der Druck der

wiiklidyen Noth , oder die Furcht der

zukünftigen , iſt gehoben : und eine große

Anzahl von Vergebungen ſind durch die

eingeführte ftrenge Ordnung ganz un :

möglich gemacht. Verbrechen gegen den

Staat, Aufwiegelung und Aufruhr iſt

eben ſo wenig zu befürchten. So iſt den

Unterthanen wohl, und die Regierung

iſt die Wohlthäterin gaveſen .
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Der erſte Staat, der die beſchriebenen

Operationen vorzunehmen wagt, wird fo

in die Augen fallende Vortheile davon

haben, daß ſein Beiſpiel von den übric

gen Staaten bald nachgeahmt werden

wird. - Uber nur der , welcher zuerft

kommt, hat davon die größten Vortheis

Ie.. So wie dieſer fein Solb- und Sils

ber : Geld in die übrige Welt ausſtrömt,

verliert dieſes in derſelben , weil deſſen

mehr wird. Wie ein zweiter ihm nache

folgt, verliert daſſelbe noch mehr an feit

nem eingebildeten Werthe, und ſo fort,

bis alle Staaten ihr eigenes Landesgeld

haben, und Gold und Silber nirgends

mehr Geld iſt, ſondern Waare wird ,

und nur nach ſeinem wahren innern

Werthe geſchäßt. Deswegen braucht

der erſte ſchließende Staat ſeines Goldes

oder Silbers nicht zu fchonen ; je früher

er eg ausgiebt, deſto mehr erhält er da:

für: ſpäterhin wird es ganz zu ſeinem

innern wahren Werthe herabſinken. Der
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hierin der erſte iſt, gervinnt am meiſten :

jeder, der ſpäter kommt, um ſo viel we:

niger, als er ſpäter kommt.

Es iſt klar, daß unter einer ſo ge

ſchloſſenen Niation, deren Mitglieder nur

unter einander ſelbſt, und äußerſt wenig

mit Fremden Ļeben, die ihre beſondere

Lebensart, Einrichtungen und Sitten

durch jene Naasregeln erhält , die ihr

Vaterland und alles Paterländiſche mit

Anhänglichkeit liebt, ſehr bald ein hoher

Grad der National-Ehre, und ein ſcharf

beſtimmter National - Charakter entſtehen

werde. Sie wird eine andere durchaus

neue Nation. Jene Einführung des

Landesgeldes iſt ihre wahre Schöpfung.
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Ach tes & a piter.

Eigentlider Grund des Unſtoges, den man an der

vorgetragnen Theorie nehmen wird . ,

Die Einwürfe, welche mait gegen ein.

zelne Theile unſrer Theorie machen könnts

te, habe ich im Verlaufe der Unterſus

chung zu heben geſucht. Aber bei einein

großen Theile der Menſchen früchtet es

nichts, daß man mit ihnen auf Gründe

eingehe, indem ihre ganze Dentarf nicht

nach Gründen, ſondern durch den blin :

Den Zufall zu Stande gekommen iſt, ſie

den ihnen dargebotenen Faden in jedem

Augenblicke wieder verlieren , vergeſſen ,

was fie' fo eben gewußt, und eingeſehen

haben, und woraus man gegenwärtig

folgert, und ſo immer wieder zu deë ges

wohnten Denkweiſe zurückgeriſſen werden .

Können dieſe auch gegen keinen der Theis

le, aus denen das Ganze beſteht, etwas

vorbringen, ſo bleiben ſie doch dem Gan:

zen abgeneigt.
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Dit iſt es nüglicher den ihnett felbſt

verborgnen Grund ihrer Dentart aufzu:

ſuchen , und vor ihre Augen zu ſtellen.

Werden auch die ſchon gemachten

Männer dadurch nicht gebeſſert, ſo kann

man doch hoffen , daß diejenigen , die noch

an fich bilden, und die künftigen Genes,

rationen, die Fehler und Jrrthümer der.

vorhergehenden Derineiden werden.

Go halte ich folgendes für den wah.

ten Srund, warum die hier aufgeſtellten

Ideen vielen innigſt misfallen , und ſie

20 nicht aushalten werden , denjenigen

Zuſtand der Dinge fidy zu denken , den

dieſe Ideen beabſichtigen : Es iſt ein ges

gen den Ernſt und die Nüchternheit

unſrer Vorfahren abſtechender dharaktes

riſtiſcher Zug unſers Zeitalters, daß es

ſpielen, mit der Phantaſie umherſchwär's

mnen will, und daß es, da nicht viel an:

dere Mittel fich vorfindeti, dieſen Spiel

frieb zu befriedigen, ſehr geneigt iſt, das

Leben in ein Spiel zu verwandeln . Ei
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1

nige Zeitgenoſſen , die dieſen Hang gleicha

falls bemerkten , und ſelbft weder poetis

fche noch philoſophiſche Naturen waren ,

haben der Poeſie und Philoſophie die

Schuld dieſer Erſcheinung aufgebürdet, da

doch die erſtere jenen auf etwas anderes

ableitet, und die lettere ihn, in wiefern er

auf das Leben geht , beſtreitet. Wir

glauben, daß er ein durch die bloße Nas

tur herbeigeführter nothwendiger Schritt

auf der fortrüdendeu Bahn unſeres Ses

ſchlechtes fey

Zufolge dieſes Hanges will man

nichts nach einer Regel, ſondern alles

durch Liſt und Glüd erreichen. Der Ers

werb, und aller menſchliche Verkehr roll

einem Hazard-Spiele ähnlich ſeyn. Man

könnte dieſen PNenſchen daſſelbe, was fie

durch Ränke , Bevortheilung anderer ,

und vom Zufalle erwarten, auf dem

graden Wege anbieten, mit der Bedin :

gung , daß fie fich nun damit für ihr

ganzes Leben begnügten , und ſie würden

I
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1

es nicht wollen. Sie erfreut mehr die

Liſt des Erſtrebens , als die Sicherheit

des Beſiges. Dieſe ſind es , die unah:

läſſig nach Freiheit rufen, nach Freiheit

des Handels und Erwerbes, Freiheit von

Aufſicht und Policen, Freiheit von als

ler Dronung und Sitte. Ihnen erſcheint

alles, was ſtrenge Regelmäßigkeit und

einen feſtgeordneten , durchaus gleichför:

migen Gang der Dinge beabſichtigt, als

eine Beeinträchtigung ihrer natürlichen

Freiheit. Dieſen kann , der Gedanke ei :

der Einrichtung des öffentlichen Ver:

kehrs, nach welcher keine ſchwindelnde

Spekulation, kein zufälliger Gewinn, kei:

ne plóßliche Bereicherung mehr ſtatt fins

det, nicht anders als widerlich ſeyn.

Lediglich aus dieſem Hange entſteht je:

ner Leichtſinn, dem es mehr um den Ges

nuß des laufenden Augenblicks, als um

die Sicherheit der Zukunft zu thun iſt,

deſſen Haupt :Narimen dieſe ſind: es
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wird ſich ſchon finden, wer weiß , was

indeſſen geſchieht, was für ein Glücksfall

fich ereignet; deſſen Lebensn eisheit bei

Einzelnen, und Politik bei Staaten in

der Kunſt beſteht, ſich nur immer aus

der gegenwärtigen Verlegenheit zu heka

fen, ohne Gorge für die zukünftige, in

die man ſich durch das Uuskunftsmittel

ſtürzt. Dieſem Leichtſinne iſt die Sichere

heit der Zukunft, welche man ihm ver:

ſpricht, uns die er nie begehrte, kein gels

fender Erſat für die Ungebundenheit des

Augenblicks, welche allein Reiz für ihn

hat.

Wie es nicht leicht irgend einer ver:

aunftwidrigen Denkart an einem der:

nünftig ſcheinenden Vorwande fehlt, ſo

auch dieſer. So hat man an dem aus :

gebreiteten Welthandelsſyſteme uns die

Vortheile der Bekanntſchaft der Natio:

nen unter einander durch Reiſen, und

Handelſchaft, und die vielſeitige Bildung,
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1

die dadurch entſtehe, viel angeprieſen.

Wohl: wenn wir nur erſt Völker und

Nationen wären ; und irgendwo eine fe

ſte National Bildung vorhanden wäre,

die durch den Umgang der Völker ' mit

einander in eine allſeitige, rein menſchli

che übergehen, und zuſammenſchmelzen

könnte. Aber, ſo wie mir es ſcheint, ſin &

wir über dem Beſtreben , Ules zu ſeyn,

und allenthalben zu Hauſe, nichts recht

und ganz geworden, und befinden uns

nirgends zu Hauſe.

:: Es giebt nichts, das allén Unterſchied

ber Lage und der Völker rein aufhebe,

und bloß und lediglich dem Menſchen

als ſolchem , nicht aber dem Bürger an

gehöre, auſſer der Wiſſenſchaft. Durch

dieſe, aber auch nur durch ſie, werden

und follen die Menſchen fortdauernd zus

ſammenhängen, nachdem für alles übrige

ihre Abſonderung in Völker vollendet

iſt. Nur dieſe bleibt ihr Gemeinbeſit,

nach:

1

2
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nachdem ſie alles übrige unter fich ge

theilt haben. Dieſen Zuſammenhang

wird kein geſchloſſener Staat aufheben ;

er wird ihn 'vielmehr begünſtigen , da die

Bereicherung der Wiſſenſchaft durch die

vereinigte Kraft des Menſchengeſchlechts

ſogar ſeine abgeſonderten irrdiſchen Zwetu

ke befördert. Die Schäße der Litteratur

des Auslandes werden durch befoldete

Akademnieen eingeführt, und gegen die

des Inlandes ausgetauſcht werden.

Kein Staat des Erdbodens, nachdem

nur erſt dieſes Syſtem allgemein gewors

den, und der enige Friede zwiſchen den

Völkern begründet iſt, hat das mindeſte

Intereſſe einem andern ſeine Entdeckung

gen vorzubehalten ; indem ja jeder ſie

nur innerlich für ſich ſelbſt, keinesweges

aber zur Unterdrückung anderer, and um

ſich ein Übergewicht über ſie zu verſchafs

fen , gebrauchen kann. Nichts fonach

verhindert, daß die Gelehrten und Künfts

I

1
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Ier aller Nationen in die freiſte Mit

theilung mit einander eintreten . Die öf

fentlichen Blätter enthalten von nun an

nicht mehr Erzählungen , vou Kriegen

und Schlachten , Friedensſchlüſſen oder

Bündniſſen ; denn dieſes alles iſt aus der

Welt verſchwunden. Sie enthalten nur

noch Nachrichten von den Fortſchritten

der Wiſſenſchaft, von neuen Entdeckun :

gen , vom Fortgange der Gefeßgebung,

der Polizer) ; und jeder Staat eilt, die

Erfindung des andern bei fich einheimiſch

zu mache
n

.
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